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Gründung einer Deutsch-Ungarischen Gesellschaft
in Berlin — Begrüßungstelegramme an den Führer und Reichsverweser von Horthy

Berlin, 5. April. Die traditionellen Freundschaftsbeziehungsn
zwischen dem Reich und Ungarn sind in der letzte» Zeit weiter
ausgcbaut worden . Wie schon kürzlich in den Besprechungen der
Landwirtschaftsminister der entschlossene Wille zur Vertiefung
der beiderseitigen Handelsbeziehungen zum Ausdruck kommt, so
sind nunmehr auch dem kulturellen Austausch  zwischen
beiden Ländern neue Wege und Möglichkeiten eröffnet worden.
Zur Pflege der deutsch-ungarischen Beziehungen auf dem Gebiete
der Kultur und der Volkswirtschaft erfolgte in Berlin die Grün¬
dung einer unter der Schirmherrschaft dep Eeneralfeldmarschalls
von Mackensen stehenden Deutsch-Ungarischen Gesellschaft.

Es war ein festlicher Rahmen , in dem am Freitag nachmittag
im Haus der Flieger der feierliche Eründungsakt vollzogen
wurde. An der Spitze der deutschen Ehrengäste sah man neben
Generalseldmarschall von Mackensen den Präsidenten der Gesell¬
schaft, Staatsminister a. D. Generalmajor Elaise von Horstenau,
und ihren Ehrenpräsidenten , Untcrstaatssekretär im Auswärtigen
Amt Dr. Wocrmann , Reichssportführer von Tschammer und
Osten und Staatssekretär Zschintzsch, die Reichsminister Dr . Lam-
mers und Rust und andere.

Unter den ungarischen Güsten sah man den ungarischen Ge¬
sandten, Exz. Sztojay , ferner als Mitglieder der nach Berlin ge¬
kommenen Abordnung den Präsidenten der Ungarisch-Deutschen
Gesellschaft in Budapest und des ungarischen Abgeordnetenhauses,
Andreas Tasnaid -Nagy, sowie den Staatssekretär im Kultus¬
ministerium, von Szily.

Zunächst nahm der Präsident der Vereinigung Zwischenstaat¬
licher Verbünde und Einrichtungen , ^ -Obergruppenführer Lo¬
renz,  die neugegriindete Gesellschaft in die Vereinigung auf.
Er begrüßte dann mit besonderer Herzlichkeit die Gäste aus Un¬
garn wie auch den königl. ungarischen Gesandten und den Schirm¬
herrn der Gesellschaft. Generalfeldmarschall von Mackensen. Die
Gründung der Deutsch-Ungarischen Gesellschaft sei ein erneuter
Beweis für das ernsthafte Bestreben Deutschlands, den Gedanken
der zwischenstaatlichenVerständigung in die Tat umzusetzer

Präsident Elaise von Horstenau betonte , daß das natioual-
lozialistischeDeutschland fest entschlossen sei, das alte kulturelle
Erbe der deutsch-ungarischen Beziehungen weiter zu hegen und
zu pflegen. Der vor einigen Jahren abgeschlossene Kulturvertrag,
der schon reichste Früchte gezeitigt habe, sei einer von vielen
Beweisen dafür . Wie der Präsiden : weiter mitteilte , hat das
Präsidium der Gesellschaft in Erutztelegrammen  dem
Führer und dem Reichsverweser von Horthy offizielle Mitteilung
von der Gründung der Berliner Gesellschaft gemacht. Weitere
Telegramme wurden a" Außenminister beider L^erder ge¬
richtet.

DRV . Amsterdam, 5. April . Der „Daily Worker" gibt am
Freitag eine llebersicht, die deutlich erkennen lägt, wie „demo¬
kratisch" England seine Kolonien regiert. Gleichzeitig zeigt diese
Zusammenstellung aber auch, daß die unterdrücktenVölker des
britischen Empires sich immer leidenschaftlichergegen die soziale
Rückständigkeit und den Terror ihrer plutokratischenZwingher¬
ren auslehnen.

Einleitend verweist das Blatt auf die Vorgänge in Nord¬
rhodesien, wo britisches Militär in streikende Bergarbeiter hin-
eingeschossen und 17 getötet hat. Bei anderen Streikbewegungen
im Empire sei man seit Kriegsausbruch ebenso hart vorgegan-
ge». In den malaiischen Staaten habe die Negierung im Ja¬
nuar erklärt, daß der Hafenarbeiterstreik wesentliche Dienste ge¬
fährde und daher nicht geduldet werden könne.

Ende Februar habe die Polizei auf Cypern 40 Arbeiteranfüh¬
rer verhaftet, die sür Lohnzulagen eingetreten seien. In Indien
sei es zu weitverbreiteten Streiks und Verhaftungen der Arbei¬
teranführer gekommen. Am 4. 3. sei trotz scharfer Polizeimaß-
nahmen ein Streik von 150 000 Textilarbeitern ausgebrochen,
die höhere Löhne forderten. Zwei streikende Stratzenarbeiter in
Kalkutta seien durch feuernde Polizei Ende März verwundet,
18 verhaftet worden. Alle Streiknachrichtenwürden durch scharse
Zensur unterdrückt.

Churchill leitet Englands Kriê spolitiL
Betrachtungender Moskauer Presse

Moskau, 5. März . Zur Kabr .^ -rsumbildung schreibt das Organ
der Sowjetarmee , „Krasnaja Swesda " : Die Reorganisation des
britischen Kabinetts ist eine neue Bestätigung des vollen Kraches,
^en der Plan des „billigen Krieges " auf fremde Kosten erlitten
hat. Die wichtigste Veränderung in Zusammenhang mit der eng¬
lischen Regierungsumbildung sieht auch das genannte Blatt in
der neuen Stellung Churchills  als Leiter der ganzen
Kriegspolitik Englands . Das politische Programm , das Churchill
in diese seine neue Stellung mitbringt , sei — wie das Blatt
Weiter betont — zur Genüge bekannt . Churchill sei derjenige,
der die Neutralität der kleinen Staaten unabhängig bedrohe, der
auf alle Art und Weise die Blockade gegen Deutschland verschär-

Wenn man auch über die „großen" strategischen Pläne
Churchills wenig wisse, so sei doch eines sicher, Churchill erscheine
heute als der konservativste Vertreter der Interessen der Herr-

Präsident Tasnady -Nagy (Budapest) führte u. a. aus : „In
schicksalsschwerer Zeit hat aufrichtige Freundschaft erhöhten Wert.
Es ist für uns ein erhebendes Gefühl, daß wir Ihre ehrliche und
kräftige Männerhand hier auf deutschem Boden drücken dürfen.
Wir bitten Sie , davon überzeugt zu sein, daß wir Ihre Hand
gefaßt haben, um sie niemals wieder loszulassen."

Staatssekretär Zschintzsch hielt den Festvortrag über die Aus¬
wirkungen des deutsch-ungarischen Abkommens vom 28. Mai 1936
über die geistige und kulturelle Zusammenarbeit.

Unabhängigkeit, Recht und Gerechtigkeit stehen aus dem Spiel
Ungarisches Regierungsblatt zu den englischen Aufkausplänen

DNB . Budapest,  6 . April . In bemerkenswerter Weise be¬
sagt sich das Regierungsblatt „Esti lljsag" mit der in England
gegründeten A.G. zur Intensivierung , wie es heißt, der engli¬
schen Handelsbeziehungen zu Südosteuropa, demnach also auch zu
Ungarn. Daß die englische Regierung das Aktienkapital gezeich¬
net hat, beweise, wie ernst die ganze Angelegenheit beurteilt wer¬
den müsse.

Heute sei jeder Produktionsllberschutzverkäuflich. Was aber
mit keinem Geld 8nd mit keiner Devise erkauft werden könne,
sei, so schließt das Regierungsorgan mit Nachdruck, Ungarns
Unabhängigkeit und Selbständigkeit sowie ein hartnäckiges Fest¬
halten an Recht und internationaler Gerechtigkeit.

Wie England sich den Balkankrieg denkt
Zuerst soll Bulgarien überrannt werden!

Amsterdam, 5. April . Der „Daily Sketch" verfügt über einen
militärischen Mitarbeiter , der offenbar besonders gut über die
Vorgänge hinter den Kulissen in London orientiert ist. Er ver¬
öffentlicht einen Aufsatz „Wie der bevorstehende Krieg auf dem
Balkan geführt werden soll". Ohne von irgendeinem Skrupel
belastet zu sein, führt dieser ehrenwerte Herr aus , daß man von
der Türkei  aus und unter Benutzung des g r i e chi s ib e n
Hafens von Saloniki  zunächst Bulgarien angrei¬
fen müsse,  zumal „der bulgarische Widerstand vermutlich
nur durch Gewalt gebrochen werden könne". „Die Anwendung
von Gewalt sei aber nötig , weil England nicht mehr lange war¬
ten könne." Selbstverständlich würde die Türkei ohne weiteres
die Durchfahrt durch die Dardanellen öffnen, zumal wenn die
Wcygand -Armce die Ernsthaftigkeit des Londoner Willens durch
entiprcchende Handlungen zu erkennen gebe ( !) .

Der „Daily Sketch" muß es ja wisseir¬

schenden Kreise des englischen Finanzkapitals . „Komsomolskaja
Prawda " schreibt, das Fiasko der englisch-französischen Pläne,
die auf die Schaffung neuer Kriegsherde im Osten und Norden
Europas hinauslaufen , habe die Aussichtslosigkeit der militäri¬
schen Anstrengungen Englands und Frankreichs erneut bewiesen.
In diesen Schwierigkeiten habe, so stellt das Blatt fest, Cham-
berlain keinen anderen Ausweg mehr gefunden, als seiyeu alten
Feind Churchill  zur Zentralfigur im englischen Kriegskabi¬
nett zu machen. Churchill verkörpere für den britischen Kapitalis¬
mus den Kopf, der auf die Erweiterung des Krieges , auf die
Schaffung neuer Fronten des Krieges gerichtet sei.

Das Organ der Kriegsflotte , „Krasni Flot ", meint , die neue
Stellung Churchills müsse man als Ankündigung einer Verschär¬
fung des Wirtschaftskrieges , eines neuen Druckes auf die neu¬
tralen Länder , einer weiteren Offensive gegen den Lebens¬
standard der werktätigen Massen auffassen.

DRV . Berlin,  5 . April . Reichsminister Dr . Goebbels hatte
am Freitag nachmittag eine Reihe führender Männer der deut¬
schen Presse im Reichsministerium für Volksaufklärung und
Propaganda versammelt. Der Minister gab eine umfassende Schil¬
derung der seit Beginn des Krieges von der deutschen Presse
geleisteten Arbeit und zog daraus die Lehren für die Erfüllung
der kommenden Aufgaben. Er entwarf ein klares Bild der poli¬
tischen Lage und zeigte, wie Deutschland — im Gegensatz zum
Weltkrieg auch auf dem Gebiet der seelisch-geistigen, propa¬
gandistischen Auseinandersetzung bis zum Letzten vorbereitet in
den Kampf gegen die westliche Plutokratie eingetreten sei. Heute
wisse das ganze Volk, daß es bei diesem Ringe» um seine natio¬
nale Existenz ginge, denn unsere Feinde hätten ihre Kriegs¬
ziele mit schonungsloser Brutalität enthüllt. Deshalb sei Deutsch¬
land auch zu jedem Einsatz fest entschlossen.

Für den Anteil der Presse an der großen entscheidendenAus¬
einandersetzunggab Dr. Goebbels im einzelnen eine Fülle von

Der Wehrmachlsbericht
Deutscher Stoßtrupp hob feindlichen Stützpunkt aus

Berlin,  5 . April. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Im Westen hob ein Stoßtrupp einen feindlichen Stütz¬
punkt im Grenzgebiet südwestlich Saarlautern aus. Die
feindlichen Verluste betrugen etwa 15 Tote.

Im übrigen keine besonderen Ereignisse.

Versenkt, verbrannt, gestrandet
Vier britische Schiffe verloren

Amsterdam, 5. April . London sieht sich genötigt , die Zer¬
störung des englischen Vorpostenschiffes „Gorspen"  durch
deutsche Flugzeuge zuzugeben. Es sei so schwer beschädigt wor¬
den, daß die Besatzung das Schiff verlassen mußte.

Ueber weitere britische Schiffsverluste berichtet das hollän¬
dische Blatt „Maasbode ". So sei das 4236 BRT . große Schiff
„Farndale"  auf der Fahrt von Westafrika nach England in
Brand geraten und habe bei Takoradi auf Grund gesetzt werden
müssen. Der Dampfer sei verloren . Weiter sei der Dampfer
„Eleneden" (4772 BRT .) bereits am 29. Januar während
eines Sturmes bei Angelesea gestrandet . Die 60 Mann Besatzung
hätten sich retten können. Auch der englische Dampfer „E l d o n -
park" (5184 BRT .) sei in der Irischen See gestrandet . Die
Besatzung habe sich ebenfalls retten können.

Um Freilassung des entführten Kapitäns
des torpedierten „Edmund Hugo Stinnes-

Kopenhagen , 5. April . Mit den dänischen Vorstellun¬
gen in London  wegen der Torpedierung des deutschen Han¬
delsdampfers „Edmund Hugo Stinnes " innerhalb der dänischen
Hoheitsgewässer steht die Frage der Freilassung des von
den Engländern entführten Kapitäns  dieses
Dampsers in enger Verbindung . Voll unterrichteter dänischer
Seite wird dazu erklärt : Die Umstände bei der Versenkung des
„Stinnes " haben endgültig klargelegt , daß der deutsche Kapirän
innerhalb dänischen Seegeüietes von den Engländern zum Ge¬
fangenen gemacht worden ist. Es kann daher erwartet werden,
daß auch die Frage seiner Freilassung ihre Lösung bei den be¬
vorstehenden Verhandlungen in London finden werde.

Hüll gegen kanadische« Minister
Gegen „haltlose Aeußerungen"

Washington , 5. April . Außenminister Hüll zeigte sich am Frei¬
tag in einer Pressekonferenz stark empört über eine Rede des
Justizministers des kanadischen Bundesstaates Ontario , Co-
nant.  Letzterer hatte in Ottawa erklärt , Kanada müsse das
Menschenmögliche versuchen, um eine aktive Kriegs¬
teilnahme der Vereinigten Staaten an der
Seite der We st Mächte zu erreichen.  Kein Opfer sei
zu groß, um das durchzusetzen. Hüll , der fast nie Reden von
Ausländern kommentiert , erklärte diesmal sofort, „keine halt¬
losen Aeußerungen von ausländischen Beamten oder anderen
haben auch nur das Entfernteste zu tun mit der amerikanischen
Politik innerhalb der Vereinigten Staaten sowie mit den inter¬
nationalen Beziehungen Amerikas ".

Spanische Ehrung sm GenerMulnanla. D. Faupel
Berlin , 5. April . Die in Berlin tätigen spanischen Pressever¬

treter veranstalteten am Donnerstag eine Abendzusammenkunft
zu Ehren des Präsidenten der deutsch-spanischen Gesellschaft, Ge¬
neralleutnant a. D. Faupel , um ihm ihren Dank für seine un¬
ermüdliche und erfolgreiche Tätigkeit auf dem Gebiete deutsch-
spanischer Kulturbeziehungen auszusprechen. Es wurden herzliche
Ansprachen gewechselt, in denen das Freundschaftsverhältnis zwi¬
schen beiden Völkern betont wurde.

Beispielen und Anregungen, insbesondere betonte er, daß sie
in Kriegszeiten in ganz besonderem Maße eine Vertrauens¬
stellung als Mittlerin zwischen Führung und Volk einnehmen
müsse. Aus ihrer Vertrauensstellung heraus hätten die Zeitun¬
gen das Wissen um die Notwendigkeit des Krieges , um den Sinn
unseres Kampfes und um die unbezwingbare Stärke unserer
Position bis in den entferntesten Winkel des Reiches und bis
in die Hütte des letzten Volksgenossen getragen. Wenn heute
ganz Deutschland von unerschütterlicher Zuversicht und unbeirr¬
barer innerer Sicherheit erfüllt sei, so sei das zu einem großen
Teil auch das Verdienst einer ziel- und verantwortungsbewußten
Pressearbeit.

Heute sei das deutsche Volk in hohem Idealismus zu jedem
Opfer bereit und fähig, weil es wisse, daß alle Opfer von allen
gleichmäßig getragen würden. Es glaube fest an den deutschen
Sieg , und es werde ihn auch erringen.

Massenstreiks und Anruhen im ganzen britisch.Hnpire
Die Opfer der britischen Kolonial -Plutokratie rütteln an ihren Ketten — Brutalster Terror

gegen hungernde Eingeborene

„Mittlerin zwischen Führung und Volk"
Dr. Goebbels über die Kriegsaufgaben der deutschen Presse — Umfassende Schilderung des

bisherigen propagandistischen Einsatzes im Kampfe gegen die Plutokratie«
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Belgien stark beunruhigt

Es befürchtet neue Rechtsbriiche der Westmächte
Brüssel, 8. April Die belgische Presse zeigt sich stark beunruhigtüber die Absichten der Plutokraten gegen die neutralen Staa¬

ten. Die führende flämische Zeitung „Standaard " schreibt, die
Ernennung Churchills zum Vorsitzenden der englischen Kriegs¬
kommisston lasse erwarten , dag England bei der Durchführung
des Wirtschaftskrieges noch weniger auf die Rechte und Verpflich¬
tungen der Neutralen achten werde. Man könne die englische
These nicht zulasten, daß die Neutralität nicht mehr bestehe und
daß es unzulässig sei, wenn die neutralen Länder den Krieg als
etwas betrachteten , was sie nicht angehe. Frankreich und England
schienen jetzt die Meinung zu verbeiten , dag eine Beteiligung am
Kriege ein „Lebensintereste " für die Neutralen sei, indem sie
behaupteten , daß die Westmächte für die „Sicherheit " der neu¬
tralen Länder kämpften. Das sei eine verwerfliche Methode. Die
„Nation Belge" schlägt eine engere Zusammenarbeit der neutra¬
len Länder vor . „Metropole " schreibt, es sei für Belgien not¬wendig, mit Deutschland Handel zu treiben.

Beunruhigung in Norwegen
Fortgesetzte Neutralitätsverletzungen englischer Kriegsschiffe

Kopenhagen , 5. April . Nach einer Meldung des Kopenhagener
Blattes „Faedrelandet " aus Oslo ist man in Norwegen sehr be¬
unruhigt über die fortgesetzten Neutralitätsverletzungen , die sich
England zuschulden kommen laste, und man befürchtet, daß sie
immer ernster werden. Englische Kriegsschiffe  befahren,
so heißt es in dieser Meldung , ohne weiteres norwegische
Territorialgewässer  und belästigen die Schiffahrt . In
einer langen Reihe von Fällen seien die früheren englischen
Konsuln , wohlverdiente norwegische Kaufleute und Reeder , durch
englische Marineoffiziere ersetzt worden und schon seit längerer
Zeit seien englische und französische Eeneralstavsofsizier dabei,
die Möglichkeiten einer Landung eines Expeditionskorps zu un¬
tersuchen, ebenso wie die Westmächte eine große Anzahl politischer
Agenten in Norwegen hätten . In wohlunterrichteten Kreisen sei
man der Meinung , daß der Gedanke der Landung eines Expe¬
ditionsheeres von 100 000 Mann , die Daladier und Chamberlain
während des russisch-finnischen Krieges erwähnt hätten , nicht
aufgegeben worden sei. Man denke nun aber daran , an mehreren
Stellen in Norwegen Truppen zu landen, um dann nach Süden
vorzustotzen.

Was heitzt schon Ehrenwort!
Internierte Franzosenfliegerflüchteten

Luxemburg, 5. April . Am letzten Dienstag war auf luxem¬
burgischem Gebiet in der Nähe von Niederfeulen ein französisches
Militärflugzeug notgelandet . Von der vierköpfigen Besatzung
waren zwei Mitglieder sofort nach Frankreich geflüchtet, währenddie beiden anderen Besatzungsangehörigen in Luxemburg inter¬
niert wurden . Sie hatten sich bei der Notlandung leichte Ver¬
letzungen zugezogen, die sie an der von ihnen ebenfalls beabsich¬
tigten Flucht hinderten . Die beiden Internierten — es handelte
sich um Offiziere der französischen Luftwaffe — wurden in das
Krankenhaus von Ettelbrück gebracht. Dieses Entgegenkommen
der luxemburgischen Behörden haben die beiden französischen
Offiziere nach englischem Vorbild düpiert . Sie sind nämlich am
Donnerstag unter Bruch des von ihnen geleisteten Ehrenwortes
aus dem luxemburgischen Krankenhaus ausgebrochen und nach
Frankreich geflüchtet. Wie man sieht, ist es bei den Westmächten
Methode geworden, das Ehrenwort bis zur Unsicherheit französi¬
scher Hilssversprechen und britischer Garantien abzuwerten.

Tagung des Obersten Sowjets beendet
Moskau , 5. April . Mit einer letzten Sitzung des Naiionalrates

fand die 6. Session des Obersten Sowjets im Moskauer Kreml
nach siebentägiger Dauer ihren Abschluß. Den Höhepunkt dieser
Session bildete bekanntlich die große außenpolitische Rede, die
Außenkommistar Molotow bereits am Eröffnungstage vor dem
Obersten Sowjet hielt und in der er fest und klar die außen¬
politische Linie abzeichnete, die die Sowjetunion in der gegen¬
wärtigen Weltlage einzuhalten bestrebt ist: Aufrechterhaltung
und Vetriesung der politischen Freundschaft und wirtschaftlichen
Zusammenarbeit mit Deutschland auf der einen Seite und weitere
Wachsamkeit gegenüber den Machenschaften und Intrigen der
englisch-französischen Kriegsbrandstifter auf der anderen . Die
militärische Vereitschaftsstellung der Sowjetunion kommt vor
allem in dem 87 Milliarden Rubel , d. h. fast ein Drittel des
Staatshaushalts betragenden sowjetischen Militärbudget zum
Ausdruck, das im Rahmen der Staatshaushaltsdebatte des Ober¬
sten Sowjets ohne jede Diskussion einstimmig angenommen wor¬
den ist. Durch die Vereinigung Sowjetkareliens mit den durch
den sowjetisch-finnischen Friedensvertrag neu erworbenen Ge¬
bieten und ihre Erhebung zu einer Karelisch - Finnischen
Bundesrepublik  hat schließlich der Oberste Sowjet den
Schlußstrich unter eine politische Entwicklung im Norden Euro¬
pas gezogen, die den von den Westmächten geschürten Kriegsherd
in Finnland endgültig aus der Welt schafft und der Sowjetunion
den Frieden an ihren nordwestlichen Grenzen sicherstellt.
Pariser Eiertanz um die Karte Neyna rds
Mailand , 8. April . Die Landkarte des Herrn Reynaud spielt

weiter eine große Rolle in den Polemiken der italienischen Presse.
So erklärt der „Popolo d'Jtalia ", der lärmende Skandal , der
durch die übel berüchtigte Landkarte Reynauds oder Otto von
Habsburgs hervorgerufen worden sei, laste die offiziösen Pariser
Stetten nicht ruhen . Sie erfinden immer neue lächerliche Lügen,
um das Mißgeschick zu vertuschen. Aber hierbei geschehe es, daß
die Lügen von heute den Lügen von gestern widersprechen, so
daß der Skandal nur immer größer werde. Bestätigt habe sich aber,
daß das Kriegszicl der Demokratien darin bestehe, Europa ein
zweites , schlimmeres Versailles mit neuen Verstümmelungen der
Völker aufzuzwingen . Dies könne aber nicht geschehen, ohne daß
man die Rechnung mit 10 Millionen italienischer Bajonette mache.

Englischer Text zur Reynaud -Karte
Vollendeter Wahnsinn: Korridor nach Hamburg— Deutsch»

land in Kantone zerlegt
Amsterdam, 8. April . Einen beachtlichen Beitrag zu der Karte

des Herrn Reynaud liefert die führende konservative Wochen¬
schrift Englands , der „Spectator ". „Spectator " veröffentlicht in
seiner letzten Nummer einen ausführlichen Artikel , in dem
als „Ziel des Judentums " die Zerstückelung
Deutschlands  erklärt wird . Im einzelnen wird im „Spec¬
tator " ausgeführt , daß Preußen ein eigener Staat werden müsse,
dessen Ost- und Westgebiete an Polen bzw. Frankreich fallenmüßten . Preußen dürfe nicht mehr als das Gebiet der Mark
Brandenburg , Teile von Mecklenburg, Niederschlesien und die
Gegend von Magdeburg umfassen. Dazu könnte man vielleicht
einem so reduzierten Preußen einen Korridor nach Hamburg
eröffnen. Hamburg  selbst müsse ein selbständiger Staat wer¬
den, wie es Danzig gewesen sei. Das übrige Deutschland ein¬
schließlich der Ostmark solle in eine Anzahl von verhältnismäßig
selbständigen Kantonen  zerlegt werden, die ihre Bun¬
deshauptstadt nach Schweizer Muster in Frankfurt am Mainhaben könnte.

Diese Ausführungen des internationalen Judentums in der
konservativen englischen Zeitschrift „Spectator " decken sich in
ihrer Grenzziehung geradezu verblüffend mit der Karte , die
Herr Reynaud Sumner Welles zeigte. Sie sind ein mittelbarer
Beweis mehr für die Echtheit dieser nun schon berühmt ge¬
wordenen Landkarte Europas.

USA .-Volk bangt um seine Neutralität
Eine Erklärung des Senators Vandenberg

Neuyork, 8. April . In einer formellen Erklärung bedauerte
der republikanische Senator Vandenberg , daß der Zwischenfall
des deutschen Weißbuches anscheinend ohne amtliche Kongreß¬
untersuchung abgeschlossen werden soll. Die deutschen Veröffent¬
lichungen bestätigten jedoch die Notwendigkeit der sofortigen vom
Senator Clark geforderten Untersuchung der in dem Weißbuch
geschilderten Begebenheiten . Die von seiner Wählerschaft ein¬
gehende Post lasse darauf schließen, daß die Bevölkerung erheblich
beunruhigt sei, ob angesichts der kürzlichen Ereignisse die Neu¬tralität Amerikas erhalten bleibe.

«Die Spende des Eisens - in Italien
Eine vorsorgliche Maßnahme

Rom, 8. April . Die Beschlüsse des Ministerrates über die Ab«
tragung der Eisengitter und Eisenumzäunungen veranlaßten
„Giornale d'Jtalia " zu einer Betrachtung über dieses Eisenlager.
Man könne bei einer ersten, wenn auch nur annähernden
Schätzung mit mindestens einer Million Tonnen guten Materials
rechnen, das sofort verwertbar sei. Die Italiener hätten sogleich
begriffen , daß in dieser entscheidenden Stunde der europäischen
und nationalen Geschichte des wirtschaftlichen und bewaffneten
Krieges jede zusätzliche Waffe an jenem Tag das Opfer an Toten
verringere , an dem die Verteidigung der nationalen Rechte Ita¬
lien zum Kampfe zwinge. Es sei deshalb besser, schon heute Vor¬
sorge zu treffen , obwohl Italien noch nicht im Kriege sei, aber
doch bereits einem wachsenden und bedrohlichen Druck Widerstandleisten müsse, der mit politischen Absichten von einem Teil der
kriegführenden Mächte ausgeübt werde. Deshalb sei heute die
Stunde des Eisens gekommen, wo alle ebenso wie in früheren
Zeiten die Trauringe dem Vaterland zur Verfügung stellenmüßten.

Italienische Arbeiter kommen
Römische Blätter über die herzliche Aufnahme

Rom, 5. April . Der überaus herzliche und kameradschaftliche
Empfang , der der ersten Abteilung der italienischen Landarbeiter
in Rosenheim zuteil wurde, hat in Italien das lebhafteste Echo
gefunden. Die Presse erklärt , daß der Zustrom der italienischen
Land - und Industriearbeiter nach Deutschland durch den Krieg
in keiner Weise behindert wurde und daß di^ Arbeiter wie imVorjahr eingesetzt werden. ^

„Tribuna " veröffentlicht in diesem Zusammenhang eine den
in den Hermann -Göring -Werken beschäftigten Industriearbeitern
gewidmete Sonderkorrespondenz, in der das angesehene römische
Blatt betont , die italienischen Arbeiter seien stolz, an diesem
gewaltigen Werk mitzuwirken und Anteil an dem erzielten Er¬
folg zu haben . Der italienische Beitrag und die Anwesenheit der
italienischen Arbeiter , die der Krieg nicht von ihren Arbeits¬
plätzen verscheucht habe, seien ein weiterer Beweis für die Soli¬
darität des faschistischen mit dem nationalsozialistischen Regime,
da diese Italiener nicht nur mit zähem Arbeitswillen ihre Pflicht
erfüllten , sondern alle APühen, aber auch alle Hoffnungen mitdem deutschen Volk teilten.

Vollstreckung eines Todesurteils
Berlin , 8. April . Am 4. April ist der 1910 in Dahlhausen ge¬

borene Eugen Melis hingerichtet worden , den das Sonder-
gericht in Dortmund als Volksschädling zum To>>e und dauern¬
den Ehrverlust verurteilt hat . Melis war bereits 13mal wegen
Diebstahl und Betruges vorbestraft . Er hat insbesondere immer
wieder durch mannigfaltige Schwindeleien zahlreiche Volks¬
genossen geschädigt. Einen Monat nach Verbüßung seiner letzten
zweijährigen Zuchthausstrafe beging er, obwohl er nochmals
ausdrücklich gewarnt worden war und obwohl er ein festes
Arbeitseinkommen hatte , wiederum eine ganze Kette derartiger
Straftaten . Dabei hat er auch Feldpostpäckchen, mit denen Sol¬
daten an der Front eine Freude bereitet werden sollte, be¬
trügerisch an sich gebracht und andere unter der Vorspiegelung
betrogen , Nahrungsmittel und Kleidungsstücke Lezugsscheinfre'ibeschaffen zu können.

Württemberg
772464 NM . im Gau

Die letzte Stratzenfammlungdie beste
Stuttgart , 8. April . Die Straßensammlungen des Winterhikjs-

werkes des deutschen Volkes sind zu öffentlichen Demonstrationen
der nationalsozialistischen Volkskameradschaft geworden. Die stei¬
genden Ergebnisse dieser Straßensammlungen wurden im Kriegs-
Winterhilfswerk zum Symbol der Einstellung unserer Volks¬
genossen zu der großen Zeit , die wir erleben. Auf die Einstellung
der Bevölkerung unseres Gaues Württemberg -Hohenzollern, die
sich bei dieser Gelegenheit zeigte, können wir wirklich stolz sein.

Bereits das Ergebnis der ersten vier Reichsstraßensammlungen
und der Eaustraßensammlung des Kriegs -Winterhilfswerkes in
unserem Gau war um 24 086.16 RM . höher als alle sieben WHW.-
Straßensammlungen des Winters 1938/39. Am 17. und 18. Fe¬
bruar gelang es dann der deutschen Polizei , allein in Württem¬
berg-Hohenzollern 508 263.83 RM . zu sammeln und damit die
erste Reichsstraßensammlung zu übertreffen . Schon beim Tag
der Wehrmacht wurde auch dieses Ergebnis mit 542 361.08 RM.
wieder weit übertrosfen.

Damit war das höchste Ergebnis der Straßensammlnngen aber
noch nicht erreicht. Bei der sechsten Reichsstraßensammlung wurde
noch einmal die DAF . eingesetzt. Das vorläufige Ergebnis der
DAF .-Sammlung für das Kriegs -Winterhilfswerk in unserem
Gau steht jetzt fest. Es lautet 772 464 83 RM . Im ganzen Kriegs-
Winterhilsswerk 1939/40 erbrachten die Straßensammlunge » nn
Gau Württemberg 4 094189.57 RM.

Feldpostpäckchendiev vor dem Sondergerrcht
Stuttgart . Ein Volksschädling übelster Sorte wurde in der

Person des 25jährigen ledigen Michael Steurer aus Tirol vom
Sondergericht wegen fortgesetzten Diebstahls unter Ausnützung
der Dunkelheit und der Kriegsverhältniste zu drei Jahren
Zuchthaus  und drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Der An¬
geklagte war als Postfacharbeiter im Aushilfsdienst des Weih-
nachts - und Neujahrspostverkehrs bei den Verteilsstellen meh¬
rerer Bahnpostämter in Stuttgart beschäftigt und mit der Um¬
ladung und Verschließung der Postbeutel beauftragt . Dabei ent¬
wendete er in mindestens 32 ihm nachgewiesenen Fällen kleinere
Pakete , darunter viele Feldpostpäckchen an oder von Soldaten.
Seine Beute bestand in der Hauptsache aus Zigaretten , Schoko- -
lade und anderen Eenußmitteln , mitunter auch etwas Geld.
Eines Tages wurde Steurer , der sich durch ' Rauchen und Ver¬
schenken auffallend vieler Zigaretten verdächtig machte, von
einem Postinspektor beim Diebstahl eines Feldpostpäckchens er¬
tappt . Eine Haussuchung bei ihm förderte dann eine Menge
abgerissenes Verpackungsmaterial , Adressen und Briefe zutage-
Der Staatsanwalt brandmarkte die niederträchtige Handlungs¬
weise des Angeklagten , der sich an den Weihnachtssendungenund Liebesgabenpaketen in einer schamlosen Weise vergriffen
und den Briefverkehr zwischen Front und Heimat aus schnödem
Eigennutz sabotierte , mit den schärfsten Worten . Das Urteil istsofort rechtskräftig.

Stuttgart . (Schwere Brandwunden .) Am Donnerstag
nachmittag ist in der Champignystraße eine brennende Erdöl¬
lampe durch Unvorsichtigkeit umgeworfen worden und das aus¬
laufende Oel in Brand geraten . Der 63 Jahre alte Wohnungs¬
inhaber und seine Tochter erlitten beim Löschen Brandwunden.

Tuttlingen . (Neuer Friedhof .) Infolge der raschen Auf¬
wärtsentwicklung Tuttlingens ist der Friedhof im Laufe der
Zeit zu klein geworden . 160 Erdbestattungen standen im Jahre
1889 100 Feuerbestattungen gegenüber . Man hat daher be¬
schlossen, den jetzigen Friedhof in einen Urnenfriedhof zu ver¬
wandeln und für die Erdbestattungen eine den Reichsrichtlinien
entsprechende Neuanlage zu schaffen.

Stetten i. R. (Todesfall .) Im Alter von fast 90 Jahren
starb der älteste Einwohner der Gemeinde Stetten , Weingärtner
David Kurrle , der einem alteingesessenen Weingärtnergeschlecht
entstammte . Der Verstorbene hatte lange Jahre dem Gemeinde¬
rat angehört und erfreute sich bis ins hohe Alter bester Ge¬
sundheit . Noch vor 14 Tagen konnte er an der Hochzeit eines
seiner Enkel teilnehmen.

Jettkofen Kr . Sigmaringen . (H a u s e i n st u r z.) In den Mit¬
tagsstunden stürzte die Giebelwand des schon lange baufälligen
Hauses der Geschwister Wächter vollständig ein . Auch die Decken
brachen teilweise durch. Verletzt wurde niemand.

Nayold unöAmyebuny
Für uns ist die Armee der repräsentantive und tatsäch¬

liche Ausdruck der Kraft einer Nation zur Verteidigung
ihrer Interessen nach außen . Adolf Hitler.

K. April : 1528 Albrecht Dürer gestorben.
7. April : 1346 Gründung der 1. deutschen Universität in Prag.

»

Evsolgvefthev Ausklans dss rkWAW
Zn Durchführung der 6. und letzten Reichsstraßensammlung

für das Kriegswinterhilfswerk haben die Männer der Deutschen
Arbeitsfront am vergangenen Sonntag in unserem Kreis den
Betrag von 11628.18 RM . ersammelt . Die Sammlung durch
die DAF . erbrachte in Freuden  st adt  3006,18 Mk., und im
Kreis Freudenstadt gingen 7628.28 RM . ein . — Das Gesamt¬
ergebnis im Kreis Horb  ist 5 640.76 RM . Es liegt um 76 v.H.
höher als das Ergebnis der gleichen Sammlung des Vorjahres.

Nüvgevmeistev Reule
LS Labes Stttstted dev » SSAV

Bürgermeister Reule  in Gärtringen ist am 1. 3. 30 der NS .-
DAP . beigetreten und gehört nunmehr zehn Jahre der Bewe¬
gung Adolf Hitlers an . Er war bekanntlich einige Jahre Rat-
schreiber in Nagold und unterhält als Bürgermeister von Eärt-
ringen enge Beziehungen zu unserer schönen Schwarzwaldstadt.

vom VfL « agold
Durch die Eingliederung des Reichsbundes für Leibesübun¬

gen in die NSDAP , sind gewisse Satzungsänderungen notwen¬
dig geworden Eine außerordentliche Hauptversammlung wird
darüber beschließen. ^
RekASbeUM-e« füv Vevmebvrms devIlssenrnibt

Um eine Vermehrung und weitgehende Leistungssteigerung
der Ziegenhaltung und damit die Verwertung von bisher un-
verwertbaren Futterstoffen zu erreichen, werden zum Ankauf von
weiblichen Ziegenlämmern anerkannter Rasten nunmehr vom
Reich Ankaufsbeihilfen gewährt . Der Reichsernährungsminister
hat soeben die entsprechenden Richtlinien erlassen. Die Anträge

auf Bewilligung der Ankaufsbeihilfen find unter Vorlage der
Verkaufsbescheinigung , aus der das Geburtsdatum des Tieres
hervorgeht , vom Käufer bei den durch die Landesbauernschaft
zu bestimmenden Stellen einzureichen.

Aa -tuus be! Schwavr -abvte«
Am 1. April traten einige wichtige Aenderungen des Aurv-

mobilgesetzes in Kraft . So wird u . a. die Entziehung des
Führerscheins  neu geregelt . Während bisher die Fahr¬
erlaubnis auf bestimmte Zeit entzogen wurde und nach deren
Ablauf von selbst wieder auflebte , ist von jetzt ab zur Wieder¬
erlangung des Führerscheins die Stellung eines neuen Antrags
erforderlich . Wichtig ist auch die Regelung in der Frage der
Haftung des Fahrzeughalters  für Schäden, die sich
auf einer Schwarzfahrt  ereignen . Die Neufassung des Ge¬
setzes geht von der Voraussetzung aus , daß der Halter für
Schwarzfahrten solcher Personen , denen er die Führung des
Wagens ermöglicht hatte , in jedem Fall haftet ; denn er ist für
die Auswahl der Personen , denen er sein Vertrauen schenkt, ver¬
antwortlich . Mißbrauchen sie das Vertrauen , so mutz er den
Schaden tragen , nicht aber der bei dem Unfall verletzte Volks¬
genosse, der nach bisherigem Recht nur einen Anspruch gegen
den regelmäßig vermögenslosen Schwarzfahrer hatte . Dement¬
sprechend haftet jetzt der Halter  für Unfälle auf Schwarzfahr¬
ten immer dann , wenn der Schwarzfahrer vom Fahrzeughalter
für den Betrieb des Kraftfahrzeugs angestellt tst ooer wenn
er dem Fahrer das Fahrzeug überlasten hat.

llnterkunftsvergütung für Personen aus geräumten Gebieten.Nach einer Anordnung des Reichsinnenministers wird für dieUnterkunft von Personen aus geräumten Gebieten eine ent¬sprechende Vergütung gewährt , auch an nicht berufs - oder ge¬werbsmäßig Vermietende . Für jeden Erwachsenen und jedesKind über acht Jahre gibt es in Ortsklasse A monatlich 13,50RM ., täglich 0,45 RM ., für jedes Kind unter acht Jahrenmonatlich 10,50 RM ., täglich 0,35 RM . In Ortsklasse B be¬tragen die Sätze 12 RM . oder 0,40 RÄ . bzw. 9 RM . oder 0A>RM ., in den Ortsklassen L und E 10,50 RM . oder 0,35 RM.bzw. 7,50 RM . oder 0,25 RM . Bei Heizung ist für jeden be¬sonders geheizte« Raum täglich ein Zuschlag von 0,30 RM . z«entrichten.
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Zeder gibt gerne und freudig!
Bereits schöne Ergebnisse dev LNetallsaninilung in Aagold

Wenn man auch keinen Zweifel hegen konnte, daß das deut¬
sche Volk dem Aufruf Hermann Eörings zur Metallspende
aus selbstverständlichem Pflichtbewußtsein Folge leisten würde,
so muh man von dem Ergebnis der ersten Sammelwoche doch
überrascht sein. Denn sie brachte der Sammelstelle in Nagold
bereits eine solche Fülle von Metallgegenständen aller Art,
baß man wirklich staunen muß. Und anderswo wird es kaum
viel anders gewesen sein.

Abgeliefert wurden namentlich auch Gegenstände, die irgend¬
wo in einem Winkel ein bisher unbeachtetes , verstaubtes Da¬
sein führten . Eine gewisse Ueberraschung bildet

die Fülle der „Kunstgegenstände- aus Metall,
angefangen bei der Blumenvase aus Messing, die heute nicht
mehr zum Stil der Wohnung paßt , bis zum verstaubten Erb¬
stück einer verstorbenen Tante . Dazwischen finden sich Ntppfigu-
reu aller Schattierungen , Plaketten und Briefbeschwerer, Re¬
liefs und sonstige Dinge , die keineswegs alle ohne weiteres
«ls Kitsch abgetan werden können, wenn man sie auch nicht ge¬
rade als Kunstwerke anzusprechen braucht . Manches Stück ist
barunter, das für den Besitzer zwar nicht Kunstwert aber An-
Lenkenwert hatte , manches, von dem er sich im Weltkrieg als
ebenfalls Metalle gesammelt wurden , noch nicht trennen konnte
und das er nun hingibt , nicht nur um etwas zu spenden, son¬
dern um damit auch ein Opfer  zu bringen.

Es ist aber keineswegs alles Gerümpel , was sich in der Sam¬
melstelle anhäuft , obwohl es auch daran nicht fehlt . Aber alles,
alles wird gerne entgegengenommen und mit der von General¬
feldmarschall Göring Unterzeichneten Dankurkunde quittiert,

denn alles kann gebraucht werden, was aus Kupfer oder
Messing, Blei , Zinn , Nickel, Bronze oder auch Alpaka ist.

Man muß es vor allem den Frauen lassen: sie haben größ¬
tenteils gründliche Arbeit geleistet und sich von vielem Ballast
befreit , mit dem sie bisher nichts anzufangen wußten und der
doch zu schade schien, um einfach fortgcworfen zu werden . Und
es wird gut sein, wenn diejenigen , die noch nicht gespendet ha¬
ben, nicht nur Nachdenken, was sie dem Führer zum Geburts¬
tag schenken könnten, sondern vor allem uachschauen, denn so
manches Ding hat man nicht mehr in Erinnerung , das viel¬
leicht im Keller irgendwo in einer Kiste liegt oder im Wnkel
eines Schrankes verborgen ist. Ungeahnte Werte — Metall¬
werte wenigstens — schlummern da vielleicht noch im Dunkeln,
die zum Kampf um Deutschlands Lebensrechte noch nützlich
sein können.

Die erste Woche der Metallspende hat gezeigt, wie entschlossen
das deutsche Volk ist, den Kampf um seine Selbstbehauptung
nnt allen Mitteln durckzusiikren. Aber jrder muß dabei mit-
run , keiner darf zu bequem sein, einmal in alten Sachen herum-
zustöbcrn und wegzugeben, was für ihn keinen oder nur gerin¬
gen, für die Allgemeinheit aber sehr großen Wert hat.

Mas das Aagolder„Zillelligenzblall"
Mit der gelassenen Ruhe des Starken nehmen wir in diesen

Tagen von den phantasievollen Wunschträumen der plutokratischen
Kriegshetzer Kenntnis , die eben dabei sind, die Welt im allge¬
meinen und Europa im besonderen neu auszuteilen . Es ist
überaus reizvoll, aus diesem Anlaß den Zeiger der Zeit um
M Jahre zurückzustellen und einen Blick zu werfen in den
1840 des Nagolder „Jntelligenzblattes " (von F . W. Bischer
in Nagold herausgegeben für mehrere Oberamtsbezirke ) . Hören
wir, wes Geistes Kind England vor einem Jahrhundert im
Lpiegel unseres Blattes war:

„ . . . Die großen englischen Kriegsschiffe sind von Ost¬
indien nach China abgesegelt, sie haben viele ' hundert große
Feuerichlünde an Bord , mit denen das himmlische Reich,
nämlich China zusammengeschossenwerden soll, bis es ver¬
spricht, Opiumgift zu kaufen- .

„Den Engländern wirds große Mühe kosten, das himmlische
Reich in den Sack zu stecken. Der chinesische Kaiser hat sei¬
nen Admiral Kwan belobt , daß er zwei englische Schiffe in
die Flucht geschlagen habe, und ihn um 6 Rangstufen zu
erhöhen versprochen, wenn er die Engländer noch 5 mal aufs
Haupt schlüge, daß sie das Aufstehen vergäßen ".

„Die Missionare William und Harris sind auf der Insel
. . . . von den Eingeborenen mit Keulen und Speeren ge-
tödtet worden . Der Groll der Wilden gegen die Engländer
rührt daher , daß vor einigen Jahren ein gewisser Henry
daselbst gelandet war , um Sandelholz zu sammeln, und viele
Eingeborene umgebracht hatte- .

„Die Zufriedenheit unter der arbeitenden Classe in Eng¬
land nimmt täglich zu. In Manchester sind 20 000 Arbeiter
brotlos . Die Chartisten (Anhänger einer Arbeiterbewegung)
in Newport haben erklärt , wenn Frost und seine verurteil¬
ten Leidensgefährten hingerichtet würden , so wollten sie der
Königin eine Hochzeitsfackel anzünden , die über ganz Eng¬
land leuchten sollte".

„Auf die 230 Millionen , welche ungefähr die verschiedenen
europäischen Länder bewohnen , kommen nach den neuesten
französischen statistischen Tabellen vom Jahr 1838 etwa 14
Millionen Arme. England leidet am Pauperismus (Ver¬
armung) am meisten, auf 6 Einwohner kommt durchschnitt¬
lich ein Armer . . .-

„Nicht nur die reichen Engländer wandern aus Paris,
sondern auch die reichen Franzosen suchen ihre Kostbarkeiten
zusammen und begeben sich damit sogar verkleidet und unter
fremden Namen an die Grenze, um im Augenblick der Gefahr
sich und ihren Reichtum in Sicherheit zu bringen- .

„Nun wirds bald auch englischen Most geben. Sie haben
dort angefangen , Matrosen zu pressen".

Wir erkennen : Die Plutokraten in England sind in Gesin¬
nung und Manieren dieselben geblieben wie vor 100 Jahren.
Vielleicht aber erinnern sich die Kriegsbrandstifter noch des
Worts aus jener Zeit

Wer im Krieg will Unglück Han. >
Fang nur mit den Deutschen an ."

K. Sch.

MM neuer Münzen zu 1.5 und !vW. aus Zink
Das Reichsfinanzministerium teilt mit : Die Neichsbank be¬

sinnt in den nächsten Tagen mit der Ausgabe von neuen
zu einem, fünf und zehn Reichspfennig ans Zink,

^lese Münzen sind dazu bestimmt, die Em - und Zweireichs-
Viennigstückeaus Kupfer sowie die Fünf - und Zehnreichspfennig-
pucke aus Aluminiumbronze zu ersetzen. Für die alten Zwei-
"ichspsennigstücke wird keine neue Münze geprägt . Vorerst
inben die zurzeit umlausenden alten Münzen neben den neuen

mnkmünzen im Umlauf . Der Zeitpunkt , der Außerkurssetzung
er alten Münzen wird zu gegebener Zeit bekanntgegeben . Tie
euen Zehnreichspfennigstücke aus Zink können genau so wie
>e Een Zehnreichspfennigstücke aus Aluminiumbronze für die

«eoienung der Automaten benutzt werden.

„Neger in der Maginotliuie-
Ebhausen. Am letzten Mittwoch sprach im hiesigen Trauben-

lüal im Rahmen des Deutschen Volksbildungswerks Pg . Dr.
A" roig . München , über „Neger in der Maginot -Linie ".

Thörmer  begrüßte den Redner . Es war sehr aufschlußreich,
een Ausführungen des letzteren zu folgen, der weit zurückgriff
und über die Verhältnisse in den französischen Kolonien und
eeren Militär Aufklärung gab. Pg . Herwig schilderte in sehr
Uichtverständlichen Worten die Vorgeschichte des derzeitigen
Kriege und legte klar und deutlich die wahnwitzigen Kriegsziele
unserer Feinde dar . Warum der Franzose Kolonialpolitik treibe,
Mutete er dahin , daß es ihm nur um das Menschenmaterial,
fcht aber um Wirtschaftsausnutzung zu tun sei, um dadurch

>eine Heimattrupxen zu schonen. Weiter erläuterte Pg . Herwig
m französische Raste- und Bevölkerungspolitik . Der Vortragende,
r selbst in den französischen Kolonien und im spanischen Krieg
2 Journalist und Berichterstatter tätig war und mit führen-

vor 100 Zähren über England schrieb
den Männern der Westmächte mehrfach Unterredungen hatte,
schilderte noch sehr viele Begebenheiten aus dem feindlichen
Ausland , die die Kriegsoorbereitungen unserer Gegner vor
dem September 1939 klar an den Tag legten . Es war für die
Zuhörer wirklich ein Genuß, den zweistündigen , Hochinterestanten
Ausführungen zu folgen . Stärkster Beifall belohnte den Red¬
ner und Lt . Thörmer  dankte ihm recht herzlich.

Aus Unterjettingen
In der letzten Eemeinderatssttzung wurden die Gemeinderäte

Christian Haag,  Landwirt und Simon Baur,  Schuhmacher¬
meister, infolge Altersiiberschreitung verabschiedet. Haag ge¬
hörte seit 1909 und Baur seit 1914 dem Vürgerausschutz an,
und seit 1919 sind beide ununterbrochen Gemeinderatsmitglie¬
der. Für langjährige , treu geleistete Dienste in der Gemeinde¬
verwaltung sprach ihnen der Bürgermeister namens der Ge¬
meinde besonderen Dank aus und überreichte jedem ein wert¬
volles Geschenk in Gestalt einer goldenen Taschenuhr. — Zur
Ergänzung des Gemeinderats hat der Bürgermeister den Orts¬
gruppenleiter Fritz Haag  und den Ortsbauernführer Emil
Renz  in den Gemeinderat berufen und feierlich verpflichtet.
Elfterer gehörte schon in den Jahren 1909—1933 dem Eemeinde-
rat an . Den Scheidenden sei ein ruhiger Lebensabend , den
Neueintretenden eine erfolgreiche Tätigkeit beschieden.

Hühnerfarm abgebrannt
Freudenstadt. Gestern nacht bemerkten auf der Straße gehende

Leute einen Brand in Richtung Friedhof . Der Löschzug wurde
alarmiert . Als er an der Brandstelle im Gewand Dobel eintraf,
brannte der dem früheren Schreiner Karl Vögele,  hier , ge¬
hörige Schuppen, in dem er eine Hühnerfarm betreibt , lichterloh.
Von dem Schuppen stehen nur noch die Eckpfosten. Eine größere
Anzahl Leghühner und Kücken, 3 bis 4 Schafe und etwa 10 Zent¬
ner Hühnerfutter sind verbrannt . Möglicherweise ist der Brand
von einem Brutapparat ausgegangen.

Pforzheim . (Alles um das bißchen Essen .) Hier
wurden neuerdings angezeigt : eine Person , die Vollmilch mit
32 Prozent Wasserzusatz ( !) ablieferte , ein Ladeninhaber , besten
Wurst mit „Fremdwasser " überstreckt war . eine Ladeninhaberin,
die in ihrem Lrbensmittelgeschüft nicht für die nötige (kosten¬
freie) Sauberkeit sorgte, eine andere wegen Preisüberschreitung
für Makkaroni und ein Gastwirt , der Fleischgerichte ohne Mar¬
kenabgabe serviert hatte.

Pforzheim . (Ein 93jähriger Altveteran .) Am 5.
April wurde der blinde Altoeteran von 1870,71 Karl Stumm
93 Jahre alt.

Letzte AachetOte«
Festliche Aufführung des Flieger -Großfilmes „Feuertaufe- .

Begeisterte Aufnahme
DNB . Berlin,  8 . Slpril . Aus Einladung und in Anwesen¬

heit des Schöpfers und Oberbefehlshabers der deutschen Luft¬
waffe, Generalfeldmarschall Hermann Göring, des Oberbefehls¬
habers des Heeres, zahlreicher Reichsminister, fast des gesamten
Diplomatischen Korps, der Generalität und der Admiralität und
vieler füh ender Männer aus Staat und Partei ging der eigent¬
lichen Ur-Aufführung des Grohfilmes „Feuertaufe- vom Einsatz
der deutschen Luftwaffe in Polen , die heute mit 150 Kopien
in allen g oßen Städten des Reiches stattfindet» eine festliche
Aufführung im Berliner Ufa-Palast am Zoo voraus. Die Auf¬
führung fand eine begeisterte Ausnahme.

Begeisterte Kundgebungen führender Italiener
DNB . Rom,  8 . April . 500 geladenen italienischen Gästen

wurde der hochinteressanteFilm „Die Feuertaufe- vorgesührt.
Diese Vorführung gestaltete sich zu einem glänzenden Erfolg und
zu einem Ereignis ersten Ranges.

„Jugoslawien ist mit dem deutschen Handel äußerst vorteilhaft
verbunden- .

DNB . Rom,  6 . April . Wie die Neutralen über die neuesten
englischen Wirtschaftspläne und die Verschärfung der Blockade
denken, beweist in recht eindeutiger Weise der Belgrader Kor¬
respondent des „Giornale d'Jtalia - . Jugoslawien sei mit Ru¬
mänien und Ungarn einer der am stärkste« und vor allem vor¬
teilhaft mit dem deutschen Handel verbundenen Staaten.

Ueberschwemmungenauch i« Lettland
DNB . Riga, 6. April . Auch in Lettland nehmen die Heber

schwemmungeneinen immer größeren Umfang an. Am stärksten
sind sie bisher im Flußgebiet der kurländischenAa, wo durch
Eisstauung und Hochwasser(4.5 Meter über normal) sich viele
kilometerbreite Seen gebildet haben. Zahlreiche Bauernhöfe find
vom Wasser umschlossen und ragen als Inseln aus der weiten
Wasserfläche hervor. — Der größte Strom Lettlands, die Düna,
hat sich im Oberlauf bereits vom Eis befreit, während im Un¬
terlauf das Eis noch steht. Mit großer Spannung erwartet man
die Einwirkung des Eisganges auf das neue große Diinakraft-

werk Keggum. Man hofft, daß der fast 50 Klm. lange Stausee
die Eismassen der Düna ausfangen wird.

Fieberhaft wird im Rigaer Hasen an der Einholung der gro¬
ßen Pontonbrücke über die Düna gearbeitet. Auch die im Hafen
liegenden Dampfer müssen vor den drohen Gefahren des Eis¬
ganges bewahrt werde». Da das Eis sehr fest ist, gestalte« sich
die Arbeite» sehr schwierig.

Was Stockholm von der neuen Phase der plutokratischen
Kriegspolitik erwartet

DNB . Stockholm,  6 . April . „Stockholm Tidninge »- er¬
klärt in einem Leitartikel zur Regierungs -Umbildung in Lon¬
don u. a.: rücksichtslose Brutalität im Blockadekrieg und Be¬
schneidung der neutralen Interessen aus eine noch gewalttätigere
Weise als bisher sei das, was den Neutralen jetzt bevorstehe.

Die Westmächte hätte» im Laufe dieses Krieges bereits eine«
Teil ihres Prestiges in den Augen der Neutralen verloren. Es
wäre sehr unklug von den West. Mächten, die Neutrale» allzu sehr
in die Enge zu treiben, denn die meisten von ihnen lägen ja so»
daß sie von einem deutschen Gegenschlag alles zu fürchten, aber
wenig von englisch-französischer Hilfe zu hoffen hatten.

«Das tödliche Ziel deutscher Vomber-
Rom zum Fliegerangriff auf englischen Eeleitzug

Rom, 5. April . Die Erfolge der deutschen Luftwaffe gegen eng¬
lische Geleitziige finden in Italien starke Beachtung. „Die briti¬
schen Geleitzüge das tödliche Ziel der deutschen Bomber ", so lau¬
tet die mehrspaltige Ueberschrift des Mittagsblattes des „Gior¬
nale d'Jtalia ", dessen Berliner Korrespondent betont , daß die
deutschen Flieger die im amtlichen Communiqus angekündigten
Einzelheiten des so überaus erfolgreichen Angriffes vollauf be¬
stätigten . Die Bomben hätten fast alle ihr Ziel erreicht, wodurch
5000 Tonnen Schiffsraum zerstört und weitere 22 000 Tonnen
schwer beschädigt worden seien. Die siegreiche Kampfhandlung
habe in ganz Deutschland berechtigte Begeisterung ausgelöst.
„Popolo di Roma " unterstreicht , daß die angerichteten Schäden
sehr beträchtlich seien.

Kleine Nachrichten ans aller Wett
Em sing bei Ribbentrop. Der Reichsminister des Aus¬

wärtigen, von Ribbentrop, empfing am Freitag den Präsi¬
denten des ungarischen Abgeordnetenhauses, Herrn Tas-
nady Nagy, der anläßlich der Gründung der deutsch-unga¬
rischen Gesellschaft in Berlin weilt.

Mussolini empfing den Eeneralftabschef der italienischen
Wehrmacht, Marschall Badoglio, und hatte mit ihm eine
mehr als einstiindige Unterredung über Fragen der mili¬
tärischen Vorbereitung Italiens.

Neuer japanischer Protest in London. Wie von zuverläs¬
siger Seite aus London verlautet, hat Japan bei der briti¬
schen Regierung gegen die Unteriuchung japanischer Post¬
sendungen und gegen die britische Konterbandekontrolle des
japanischen Handels Schritte unternommen.

„Mauretania" auf der Flucht. Wie der Londoner Nach¬
richtendienst meldet, ist die „Mauretania" auf ihrer Flucht
nach Australien in Honolulu eingetrosfen. Das Schiff wird
sich dort verproviantieren und dann seine Reise über denPazifik antreten.

Flaksoldaten opfern Wehrsold für das WHW. Der Neichs-
beauftragte für das Kriegswinterhilfswerk, Hauptamtslei¬
ter Hilgenfeldt, empfing am Donnerstag die Abordnung
eines Berliner Flakregiments. Oberstleutnant Engel als
Regimentskommandeurüberreichte dem Reichsbeauftragtea
den Betrag von 13 500.40 RM ., den die Offiziere, Unter«
offi,ziere und Mannschaften eines Regiments durch frei¬
willige Spenden von ihrem Wehrfold zusammengebrachthaben.

7VV Häuser stürzten bei Neusatz ein. Die lleberschwem-
mungskatastrophe in den Gebieten nördlich der Donau und
Save nimmt immer größeren Umfang an. In der Haupt¬
stadt des Banats , Petrovgrad, sind über 60 Häuser ein¬
gestürzt. Der Dammbruch bei Neusatz brachte 700 Häuser
zum Einsturz, wodurch 10 000 Menschen obdachlos gewor¬
den sind.

Der Führer hat dem Präsidenten der Republik Argen¬
tinien, Roberto Ortiz, anläßlich des Ablebens seiner Katti«
drahtlich sein Beileid übermittelt.

USA .-Armeehaushalt. Das Repräsentantenhaus nahm
die Armee-Haushaltvorlage an, die für das nächste Rech¬
nungsjahr 784,9 Millionen Dollar bewilligt. Das sind 68,3
weniger, als Roosevelt anforderte, und 65,4 weniger, als
der Kongreß für das laufende Rechnungsjahrbewilligte.

Kandel »md Oevkehv
Bestaüdserhebung und Vorratshaltung bei Wein. Nach einer

Anordnung der HV. der deutschen Weinbauwirtschast müssen alle
Weinverteilerbetriebe sowie die Schaumwein- und Wermutwein»
herstellungsbetriebe ihre am 5. April 1940 vorhandenen Bestände-
an inländischen Faßweinen der Jahrgänge 1938 und 1939 bis zutz^
15. April der HV. der deutschen Weinbauwirtschaft melden. Wei¬
terhin wird angeordnet , daß die Weinverteilerbetriebe 40 Pro¬
zent ihrer Bestände 1938er und 1939er Faßweinen , deren Ein¬
kaufspreis unter 1.40 RM . je Liter liegt, bis auf weiteres zur
Sicherung des Bedarfs der Wehrmacht vorrätig halten.

Zusammenlegung gemeinnütziger Wohnungsunternehmen . Am
2. April übertrug die Wohnungsbau für Stuttgart und Un>
gebung gemeinnützige E . m. b. H. (früher Siedlungsverein Erotz-
Stuttgart E . m. b. H.) in einer Gesellschafterversammlung ihr
Vermögen und Unternehmen im Weg der Umwandlung auf
Grund der vorliegenden llmwandlungsbilanz auf ihren Haupt-
gesellschafter, den gemeinnützigen Bäu - und Wohlfahrtsverei»
Stuttgart (früher Verein für das Wohl der arbeitenden Klassen).

Neuzugänge bei der GdF. Wüstenrot. Der Arbeit der Bau¬
sparkasse EdF . Wüstenrot in Ludwigsburg war auch im erste»
Vierteljahr 1940 ein zunehmender Erfolg beschieden. Die Bil¬
dung neuer Hypotheken trat unter den gegenwärtigen Verhält¬
nissen auf dem Baumarkt zurück,' um so lebhafter gestaltete sich
aber die Abschluß- und damit die Spartätigkeit . Es wurden ab¬
geschlossen im Januar 237 Verträge mit 3,582 Mill . RM ., Fe¬
bruar 284 Verträge mit 4,090 Mill . RM ., März 365 Verträge
mit 5,378 Mill . RM . Vertragssumme . Bei der März -Zuteilun»
d. I wurden für 1555 Verträge 16 629 Mill RM . zugereilt.

IN Heapngen . Bieymarkt:  Zu-
.E Stück, Preise für Nutzvieh Isjährig 130—19L

liahrtg 170- 260, 1—2jährig 250- 420, trächtige Kühe und
. 460̂ -680 RM . Schweinemarkt:  Zufuhr 164

' Mrlchschweine 50- 65, Läuserschweine 80bi»
1.00 RM . für das Paar . Handel lebhaft.

Druck und Verlag des „Gesellschafters " : G. W. gatser , Inh . Karl Zaiser ; verautw.
Schriftleiter : Fr :tz Schlanp ; neiantm . Anzeigenteile ! : Oslar Rösch, sämll . in Nag»lv

Zurzett ist Preisliste Nr . 7 gülitg.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite ».
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Amtliche Bekanntmachung
Stadt Nagold mit Stadtteil Jselshausen

und Gemeinde Emmingen

des Jahrgangs 1921
Alle Wehrpflichtigen des Eeburtsjahrgangs 192t haben

sich in der Zeit vom 8. April bis 13. April 194V während
der üblichen Dienststunden zur Anlegung des Wehrstamm¬
blattes auf dem Rathaus , Zimmer 4, persönlich zu melden.
Die Dienstpflichtigen des Stadtteils Jselshausen auf der
dortigen Geschäftsstelle und die Dienstpflichtigen der Ge¬
meinde Emmingen am 12. April 1940, nachmittags.

Mitzubringen sind: Geburtsurkunde, 2 Paßbilder Größe
37X52 mm, Arbeitsbuch. Führerschein, Kennkarte usw.

Näheres im „Gesellschafter" Nr. 75.
Nagold, den 4. April 1940.

Der Bürgermeister.

Nagold

Melallsammlung
zum Geburtstag äes Führers

Nachdem die Sammlung bis 20. April verlängert
wurde, können noch an nachstehenden Tagen Gegen¬
stände aus Metall abgeliefert werden:

Samstag , 6. April l940 von 14 - 17 Uhr
Dienstag , 9. April 1940 von 14 —17 Uhr
Donnerstag , 11. April 1940 von 14 - 17 Uhr
Dienstag , 16. April 1940 von 14 - 17 Uhr
Donnerstag , 18. April 1940 von 14 - 17 Uhr

Annahmestelle: Haus der NSDAP . (Altes Postamt).
Es wird darauf Hingeiviesen, daß die Gegenstände

nicht abgeholt werden.

Nagold , den 5. April 1940.
Der Bürgermeister. Der Orlsgruppeilleiler.

Heule
spielt die Württ. Landesbllhne in Nagold
„Traube"

„Hochzeitsreise ohneUlann"
Beginn 20 Uhr, Karten sind noch an der
Abendkasse erhältlich.

Samstsg 2V Rllir
8oimt »g 13 SV, 1K.SV m»U 2V Rllir

onfilm Ih eoler Nagold

Ein Film, der in packender Handlung das ergreifende
Schicksal des berühmten KunstschlosfermeistersPeter
Henlein aus Nürnberg schildert— Der Lebenshunger
leiner schönen jungen Frau brinat die große Tragik in
das Leben dieses genialen Menschen. Er opfert sich für
die große Idee seines Lebens, indem er, zu Tode ver¬
wundet, in rastlosem Bemühen die erste von einer Feder
getriebene Uhr erfindet und baut „Das Nürnbergisch
Ei", das Urbild unserer Taschenuhr.
Beiprogramm «nd Wochenschau.

Dtarrsr

Kis ' SLlZMSIZIZ
gsb . Vi/slscbowsrkv

Lsmsinclsbslssrin

V 61- M Allste

blagolci Vlsisri-Lcbwscbst
Odsrisrmmgsn

6. / tpril 1940

Klrcblicbs Irsemng bsuts 13 idbr m lsslsbsussrr

Ass Vsrm3li >ts  grüösn

^IIss
gsb . bstscbs

ksotüngori blagolclr,^t. im LsbnNotstr.9
6. ^ pril 1940

Flußeroräenlliche
Hauptvers ammlung

am Samstag , 13. April , 20.30 Uhr
im Gasch, z. „Pflug"

Tagesordnun g :
1. Annahme der neuen Einheitssatzung
2. Vorschlag zur Bestellung des Vereinssührers
3. Allgemeines.

gelten seit dem 1. Märr 1- 40  nickt melir.
wir sind jedock in der tage , diese Münren nock
bis rum Zi. Mai 1- 40 entsegenrunckmen und
ru ihrem vollen wert gutrusckreiben.
Inhaber von fteimsparbücklen und Sparubren:
Labt umFckend diese Sparbehältnille leereni
Ihr bewahrt kuck vor jedem Sckaden durck
Verlust des Geldes.

Kreissparkaffe mAagold

Um. s» Ullt ülllPlil
Montag , 8.April, abds.7Uhr

Antreten samt!. Gruppen
sowie der

HZ .-Mannfchaft.
Kaupp,  Hauptbrandmeister.

KrankelllinterslijZungsBerem
Nagold

Die jährliche
General-Versammlung
findet am Sonntag,  den
7. April , nachmittags 5 Uhr,
im Gasthaus z. „Schwane"
hier statt.

Die Mitglieder des Vereins
werden hiezu bestens eingeladen

Der Vorstand.

und Lehrling
gesucht

Ehr . Gackenheimer
Gültlingen.

KräftigerZunge
der das Metzgerhandwerk
erlernen will, kann aus
15. April oder 1. Mai ein-
treten bei

Chr. Niethammer,
z. „Ochsen", Calw.

In kleinen Haushalt zu
einer alten Frau wird auf
15. April bezw. 1. Mai or¬
dentlich., zuverlässig., älteres

oder

gesucht
Angebote an die Geschäftsstelle
unter Nr . 492.

Suche aus I . Mai ehrliches,
fleißiges

Angebote mit Zeugnissen u.
Lohnansprllchen an

Paul Seeger
Gasthofz.Köhlerei, Nagold

Wegen Hrimbrnifung meines
seitherigen Mädchens suche
ich solides, zuverlässiges

nicht unter S1 Jahren, das
gut bürgerlich kochen kann,
und in allen Hausarbeiten
bewandert rst, auf 1. Mai
oder früher.

Frau Pauline Burkhardt
! Teigwarensabrik

Ludwigsburg -Osterholz.i v._ >

Lau!
zVir sucben  per sofort rur ^ uskilke, evtl, aucb in Dauerstellung eine
inSimllvke oü . « rslbHvds ksvImLi, « .
mit Kenntnissen in einwandfreier , dilanrsicberer Ducbfübrung. Msscbinen-
ducckfükrung, laylorlx ). Dsarbeitung der Kontingente, Statistiken , -4uskubr-
sacben, sowie Lteuersacken etc.
kewerdung mit lückenlosem bedenslauk, 6ild und üebaitsforderung , sowie
evtl. Angaben über bsilitär-Verbsitnisse an

Alssrvlliiaviikslrrilr Vv « kvI ( LommviiiIttNvssllsvIistt)
(Scbwsrrwaid)

Mit !« AiMil
stet» neu  and

vorrätig : iv der
»oeddsnoig.rsizsp

M Kolli-u.Albornsedell
die bei Ihnen nutzlos liegen, rechne ich bei Ein¬
käufen an, oder zahle auch dafür gerne Bargeld

Uhrmachermeister

Laknkokstrake

Fleißiges, tüchtigesj

Määchen
für Küche und Haus gesucht
W . Günther zur „Linde"

Tüchtiges, ehrliches
VILÄvIivi»

in angenehme Stellung auf
1. Mai gesucht.

Angebote bitte an Frau
L.Schweilkert,Pforzheim

Dilisteinerstr.3s.

Samstag, den b. April

Kl. Häuschen
2—5 Zimmer, möglichst
alleinstehend,

zu mieten gesucht -evtl
Kauf.

Angebote unter Nr. 501 an
den „Gesellschafter".

Gesucht  geeignete Person»»
(Männer oder Frauen) zur Erriz,
tung und Leiiung von

LValdkväutev-
Garrrurelstelle«

in verschied. Sckwarzwaldbezsike»
Meldungen erbeten unt.S .O «og»

dch. Ann.Exp Carl Gabler
GmbH., Stuttgart N.

Krupp sche Stahliäusem. umlegbar
Ziel Diopter, schöner Jagd-Gravid
rung, 16x 16x 9,S mm, sehr gut»
abzugeben . haiim,

A.K.Mattes.CMM
Ruhrstraße 16 '

Verkaufe laufendNvuteier
von schwarzenu. rebhuhn¬
farbigen Italienern.

Gottlieb Geigle , Effringen
Rotfelderstr. 140.

KOLAiOZ
Die reiche und vielsek-
tige Monatsschrift für
Vkarurfreunde,die gute,
unerreicht billige Bil-
dungs - und Unter.
Haltungszeitschrift für
jedermann

12 Monatshefte

4 Bücher im Fahr
mit Hunderten von
schwarzen und vielen
farbigen Bildern im
Text und auf Tiefdruck¬
tafeln , kostenlose Aus¬
künfte und Preisermä¬
ßigungen , alles für nur

ktVii-ss SL
Bezugd.d. Buchhandlung

O. w . 2KI8LK. KKOOIV.
Verkaufe  leine schöne, an-
gewöhnte, 36 Wochen trächi.

Aliß-li.SchasM
eine gute, junge

letztere eingetragen
Karl Ruoß , Möbelschreinmi

Haiterbach

2 Paar

Läufer¬
schweine

verkauft
Friedr . Helber , Gartenstrch

Haiterbach

Gottesdienst -Ordnung
Evangelisch« Kirche

Nagold . 7. Apiil, 9,30  Uhr Pw
digt (G ). Kgd., ilUhrChriD-
lehref. d. Töchter, 20 Uhr Abevd-
gottesdienft im Vhs (Kohlhaasf

Montag, 8.4,: 20 Uhr Bhs.Frauen-
abend der ev. Frauenhilfe,

Jselshausen:  7 . April, 9,30 llhr
Predigt (Kohlhaas), 10.30 Kga

Methodistealirche
Sonntag, 7.April, 9,30 Uhr Predigt

(Vögele), 10,45 Uhr SovnlM
schule, 20 Uhr Predigt (Bögelef

Mittwoch 20.15 Uhr MbelstuM
(Harr).

katholische Kirche
7.30 Uhr Gottesdienst Rohrdor,.
9 Uhr Nagold.

VVlIIvI.etscde

9 Uhr Nagold.

«Ins

kleckäoss(s PKdS'er) 65 ^

Nin Klei ries
«Ms,



April 1,1,

lschen
er,

»cht- evtl,

Nr. 501 an
chafter".

gnete Person,
^n) zur Enjch.von
8« tev-
ftellen
arzwaldbeztrke»
unt.S .O.S»8r
Earl Gabler
Mgarl N.

siem. umlegbar
er Iaad-Trmie-
mm, sehr gut er

haltni,
Utes. CmM

rfend

keier
n u. rebhuhn-lienern.
e, Effringen

H08
nd vielsek-
schrift für
)e,die gute,
iUige Bil.
S Unter-
'chrifr für

:shefte

c im Iahr
rren von
nd vielen
ildern im
Tiefdruck,
»lose Aus-
Ireisermä-
les für nur
: viertel-
' jährlich

tchhandlung
!. KäOOl .1).
c schöne, an-
öochen trächt.kalbin

oder
ine gute, jungt'

en
öbelschreinmi
buch

Gartenstraße
bach
-Ordnung
e Kirche

9.30 UhrP»>
II Uhr EhriD-
. 20 Uhr Abend-
Hs (Kohlhnasj.
hrVhs.Frouen-
uenhilse.
April, 9.30M
>s), 10.30 Kgd.
ulirche
>.30 Uhr Predig- -
Uhr Sonntagr-
rediat(Bögelel
hr Bibelstunde

Kirche
neust Rohrdorj,

«l >t«i

I-Iornd^zuken u.5 In
Sickcr-u b-b-»
V I.etseke.
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Deutsches ll -Boot rettet deutsche Flieger aus Seenot
Zeichnung von Adolf Bock (Erich Zander, Multiplex, K.)

Der Rhein ist Zeuge
Die Besetzung des Nheinlandes 1S2Ü — 20 Jahre spater
NSK. Vor allem Sicherheit , dieses unselige Losungswort

des französischen Chauvinismus sert Richelieus Machtherr¬
schaft hat Frankreich immer wieder in Alarmzustand ver¬
setzt. Die französische Sicherheit, die aus hilfloser Furcht
und krasser Machtgier entspringt , ist der Ausgangspunkt der
Einkreisungspolitik gegen Deutschland gewesen. Ihr hat
Frankreich Vernunft und Rechtsempfinden geopfert und ist
dafür einer heillosen Paktomanie verfallen . Mit ihrer Hilfe
wollten die Franzosen auch das nationalsozialistische Reich
niederwerfen, bevor es „zu einer unmittelbaren Gefahr
werden" könnte.

Andre Eeraud , unter dem Namen Pertinax als einer der
wüstesten Hetzer gegen alles Deutsche bekannt, hat bereits
im Jahre 1934 Sinn und Ziel dieser verhängnisvollen
Bündnispolitik im „Echo de Paris " gekennzeichnet. Er
schrieb damals im Juni : „Die französische Regierung wird
alle jene Staaten in einem System gegenseitigen Beistandes
vereinigen, die eine Zerstörung der vor fünfzehn Jahren ge¬
schaffenen politischen und räumlichen Ordnung verhindern
wollen." Was dieser Günstling der Plutokraten „politische
und räumliche Ordnung " nennt , haben wir Deutschen als
das größte Unrecht und Eewaltsystem aller Zeiten erkennen
und erleiden gelernt : Versailles

Dieses Diktat ist bekanntlich weitgehend auf der franzö¬
sischen Sicherheitsthese aufgebaut , deren Grund¬
gedanke die Rheingrenze  ist . In ihr finden die
französischen Chauvinisten das Vermächtnis ihres revolu¬
tionär -nationalistischen Einpeitschers Danton verankert , der
1793 vor dem französischen Nationalkonvent erklärte : „Die
Grenzen Frankreichs sind von der Natur abgesteckt. Wir
werden sie an vier Punkten errichten : an den Alpen, an
den Usern des Rheins , am Ozean und an den Pyrenäen ."
Diese Position hat Frankreich im Jahre 1936 endgültig ein-
gebiitzt, als der Führer die deutsche Wehrmacht in die „ent¬
militarisierte Zone" schickte und so die ewig deutschen Rhein¬
lande vor dem Zugriff der Feinde rettete , die in diesem
Krieg die gleichen Ziele wie ehedem auf ihr Panier ge¬
schrieben haben.

Unter fadenscheinigen Vorwänden hatten die Alliierten
im Versailler Friedensdiktat die Besetzung der Rheinlands
erzwungen und damit nicht nur 10 v. H. der damaligen Ee-
samtbevölkerung des Reiches und 30 000 Quadratkilometer
deutschen Landes ihres Schutzes beraubt . In der Besetzung
der Rheinlands erblickten die Feinde von heute und damals
die so Heist ersehnte „Garantie " für die dauernde Kontrolle
und Niederhaltung des deutschen Lebenswillens und einer
gerechten Ordnung.

Um dieses von Angst und Hochmut geschaffene Zwangs¬
system nach allen Seiten zu verankern , haben die Franzosen
es sogar fertig gebracht, ihr eigenes Vertragswert noch zu
überbieten. Denn das Diktat von Versailles hatte nur die
Besetzung des linken Rheinufers vorgesehen. Dennoch stiehen
die Franzosen über den Rhein vor und besetzten die rechts¬
rheinischen Brückenköpfe Köln , Koblenz , Mainz und
Kehl  und grübelten unentwegt darüber nach, wie sie noch
weiter ins deutsche Herz vorstosten könnten. Einen Grund
hierfür glaubten sie im April 1920 gesunden zu haben, als
in der französischen Kammer und Presse erregte Debatten
darüber geführt wurden , dast Deutschland seine Verpflich¬
tungen gegenüber dem Versailler Vertrag nicht restlos er¬
füllt habe.

Das war der Anlast für jene Massenmärsche der Soldaten
der „grande armes " — vierzigtausend von ihnen waren
Farbige —, die am 5. und 6. April 1920  begannen.
Mit höhnischem Spiel drangen sie in die alte Reichsstadt
Frankfurt ein, Netzen in Hanau , Offenbach , Hom¬
burg und Darmstadt  aufreizend die Trikolore hissen
und richteten sich in deutschen Villen als Herren ein. Bei
dem völlig rechtswidrigen Einbruch der Franzosen in den
deutschen Maingau tobte sich der ganze Zynismus und Hast
des „Siegers " aus , der sein Opfer schändlichste misthandelte.
Mit betontem Säbelgerassel , mit herausfordernden Rusen
aus Negerkehlen und herrschsüchtigem Auftreten von Offi¬
zieren ergossen sich diese Kolonnen der „Eroberer " durch
deutsche Strassen , rissen deutschen Männern und Frauen
Hüte und Mützen von den Köpfen, weil sie Frankreichs
Siegesbanner nicht griisten wollten. Ehrsame Bürger wur¬
den von den Fußwegen fortgetrieben , damit die Schwarzen
ungestört nach blonden Mädchen Ausschau halten konnten,
die nie und nirgends vor diesen Unholden sicher waren.

„Die Boches sollen im eigenen Lande spüren, was es be¬
deutet, dast Frankreich den Krieg gewonnen hat " — schrien
triumphierend in dieser für Deutschland so schmachvollen
Zeit die Handlanger des westdemokralischen Imperialismus
in die Ohren der aufrechten deutschen Männer , die stumm
und bebend vor Zorn das alles mit ansehen muhten. Heute
ist die Wiederholung dieses schändlichen Verbrechens Frank¬
reichs einzige Sehnsucht. Eben erst rief ihre Presse aus,
dast die Deutichen in ihrem eigenen Land vor französischen
Feldküchen Schlange stehen sollen . . .

In Charles Mangin  hatten dis Alliierten einen
ebenso rücksichtslosen wie ehrgeizigen Oderkommandierenden
der Besatzungsarmee gesunden, der nicht nur mit seinen
Negerkompagnien aufreizend zu wirken verstand, sondern
auch mit einer Handvoll Verräter im eigenen Lager seine
Geschäfte betrieb . Freilich hat die Herrlichkeit der von
Frankreich betriebenen und von ein paar Separatisten aus¬
gerufenen „Rheinischen Republi  k", die vom Reich
losgelöst und von Frankreich garantiert werden sollte, nicht
länger als vierundzwanzig Stunden gedauert . Dann setzten
ein paar beherzte Männer die „Minister " der Republik
von Wiesbaden an die frische Luft und Frankreich mutzte
diesen Hinauswurf seiner Günstlinge hinnehmen , weil seine
Stärke doch nur eitle Phrase war.

Zu auffallend und herausfordernd wollte General Man¬
gin die alten Pläne Poincares und Marschall Fochs ver¬
wirklichen. Das duldete jedoch der Auftraggeber des Grotzen
Krieges nicht. Wie immer, wenn ans dem Kontinent eure
starke Macht sich zu bilden drohte, trat auch zu diesem Zeit¬
punkt, da der französische Machtrausch keine Grenzen mehr
achten wollte, England auf den Plan . Lloyd George, damals
Premierminister in London, konstatierte, dast die Franzosen
,,zu weit" gegangen seien. Er fällte diesen Urteilsspruch, dem
sich Frankreich genau so ergeben beugte, wie es sich heute
von England seine Richtlinien geben lätzt, beileibe nicht,
um wieder Recht am deutschen Rhein bcrzustellen. Es han¬
delte sich vielmehr nur um einen typisch britischen Schachzug
auf dem Brett des Imperialismus.
^ Dennoch gaben die Franzosen ihre Rheinpolitik nicht auf.

verschoben sie nur für bessere Gelegenheiten . 1921 bra¬
chen sie in Düsseldorf und Duisburg ein, 1923 erfolgte der
skandalöse Ruhreinbruch.  In verschiedenen Etappen
wurden die rechtsrheinischen Städte Linz und Kaub . Wesel

und Emmerich, Karlsruhe , Mannheim und Darmstadt be¬
setzt, bis dann den Engländern der französische Jmperialis-
mus .so gefährlich wurde, dast nach der Londoner Konferenz
von 1925 Frankreich die ohne Rechtsgrundlage eingenomme¬
nen Gebiete wieder räumte.

„Wir werden wieder am Rhein stehen und dort bleiben
wir endgültig ", heistt heute wieder die Parole Frankreichs.
Die Plutokraten an der Themse mutzten schon ihren Pariser
Kollegen dieses Zugeständnis machen. Frankreich soll den
Rhein haben, damit England an anderen Plätzen freie Hand
hat . Vor zwanzig Jahren fluteten die Truppen Frankreichs
zu Zehntausenden über den Rhein . Heute sind sie, deren
Vernichtungswillen nur noch größer und aufgepeitschter ist,
an dem stählernen Westwall  und durch die un¬
erschütterliche Kraft und Macht des Reiches gebändigt.
Wenn unsere Männer , Frauen und Mädchen im Westen
nicht noch einmal die Willkür von Negern zu ertragen brau¬
chen, dann danken sie und wir alle es nur dem Führer , der
die Gefahren , die dem Rheinland drohten, rechtzeitig er¬
kannt hat.

So ist die zwanzigjährige Wiederkehr des Tages , da
Frankreichs Raubgier hemmungslos wurde und in den
deutschen Maingau einbrach, für uns Deutsche ein Tag be¬
sonderer Bewusttwerdung des deutschen Kampfes gegen die
Feinde Europas . Niemals werden die Franzosen wieder am
Rhein stehen, weil das ganze deutsche Volk den Sinn dieses
uns ausgezwungenen Krieges und die wahren Absichten des
Feindes erfastt hat . Weil Recht, Blut und Ordnung der
schöpferischen germanischen Rasse stärker sind als der Macht¬
rausch und die Gier der Plutokraten in Paris und London,
die nur von Herrschsucht und Destruktion geleitet sind.

O. H. H.

Das verteilte Fell
Die Konferenzen, die in den letzten Tagen und Wochen

in London und Paris zwischen den verantwortlichen Poli¬
tikern der Westmächte unter Heranziehung von Generälen
und zum Teil auch von ausländischen „Vertrauensmännern"
stattfanden , haben, wie sich jetzt immer deutlicher zeigt, ein
doppeltes Ziel gehabt . Einmal sollte die Zusammenfassung
aller Kräfte unter englischem Oberbefehl so nachdrücklich wie
möglich verwirklicht werden. Dann aber beschäftigte man sich
noch planetenweit vor dem Siege in sehr gefährlicher Weise
im voraus mit der Verteilung der Beute,  die man
in Paris und London aus diesem Kriege erwartet . Man
verteilte nicht nur das Fell des Bären , womit Deutschland
gemeint ist, sondern das Fell der ganzen Welt . Eine neue
Weltordnung im jiidisch-plutokratischen Musterstil erstand
vor den Augen der Verblendeten . Und um den Wahnsinn
komplett zu machen, liest man es nicht bei unkontrollier¬
baren Phantasien bewenden. Man legte den neuen Räuber¬
srieden, für den unzählige Millionen bluten sollen, bereits
auf fertiggedrnckten Karten fest. Man hängte diese Karten
in die internationalen Beratungszimmer und liest sie sogar
leichtfertigerweise photographieren und in der Presse ver¬
öffentlichen. Man benahm sich also mehr oder weniger wie
in einem politischen Irrenhaus . Und es ist verständlich, dast
die Welt auf diese Ranschträume der Macht, soweit sie sich
mit Recht angegriffen fühlte , nicht nur achselzuckend, son¬
dern in höchster Empörung antwortete.

Da für das nationalsozialistische Deutschland der wahre
Geisteszustand der anonymen Geldmächte unseres Erden¬
planeten seit langem kein Problem mehr war , bedeutete
die Preisgabe dieser Geheimnisse für uns keine lleber-
rajchung. Wir waren nur sehr angenehm berührt , dast die
Schwätzer der Gegenseite so lüvpisch offen wie nur möglich
ans der Schule plauderten . Sie gaben uns freiwillig jene
Bestätigung ihrer Feldzngsplüne , die ohne dieses französische
und englische Eingeständnis für manche neutralen Völker
bisher noch immer ein Buch mit sieben Siegeln geblieben
sind. Anders war die Wirkung dieser Selbstdemaskierung
austerhalb der deutschen Grenzen. Hier waren zum Teil noch
sehr erhebliche Sympathien besonders für das „liberale"
England vorhanden . Manchem gefiel die Welt , von der der
alte Chamberlain so schön zu predigen wußte. Die harte und
nüchterne deutsche Wahrheit war demgegenüber bedrückend.
Gerade wenn man fern vom Kriege bleiben möchte, lätzt
man sich als Neutraler ungern daran erinnern , daß die
alten Grundlagen des europäischen Lebens vermorscht sind.
Man darf ja auch nie vergessen, daß es weit bequemer ist,
eine konservative Haltung einzunehmen, als niit Tatkraft
und Opferbereitschaft die Grundlagen einer neuen Ordnung
zu schaffen. Das ist immer so gewesen und man würde vor
einem Wunder stehen, wenn die politische Urteilskraft der
Neutralen in diesem wichtigen Punkte eine Ausnahme ge¬
macht hätte.

Heute must freilich gesagt werden, dast England und
Frankreich es ausgezeichnet verstanden haben, diese letzten
psychologischen Hemmungen bei der Beurteilung ihrer Poli¬
tik aus dem Wege zu räumen . Die Sturheit ihres Erpresser-
tums und, wie man hinznsügen mutz, die Härte der deutschen
Gegenwirkung erzwangen noch vor Ausbruch der wirklich
entscheidenden militärischen Auseinandersetzungen eine Klä¬
rung aller vorgefaßten Meinungen , die auch geborene Ovti-

m-,ccn nicht mehr bei ihrem alten Schlendrian beläßt . Hrute
wissen die N o r w e g e r ebenso wie die D ü n e n, die Ita¬
liener , die Ungarn und die N usse  n, wie der neue
Friedensschluss eines in Paris und London erträumten
Uebervertailles aussehen soll. Auch wo sich die englandhörige
Presse dieser Länder , sofern eine solche beute noch vor¬
handen ist, noch in letzten Zuckungen winde -., regen sich doch
überall Strömungen ernstester nationaler Abwehr . Kein
Volk von Ehre läßt sich nämlich auf die Dauer zugunsten
verbrecherischerinternationaler Eeldsackinteressenerpressen.
Es spürt, einmal hellhörig geworden, den wahren Feind.
Und selbst die geschickteste Ableugnung und das gerissenste
Dementi kann an diesem Zustand des Äufgewachtseins nichts
mehr ändern.

Damit ist aber die Lage der westlichen Demokratien von
Grund aus geändert worben. Sie riefen zum ' Kreuzzug
gegen die Diktaturstaaten auf . aber ihr eigenes Ziel war

rimi MW Im eigmimiI.M1IS
Schwarz aus weiß konnte es jeder am 13. Nov.

1937 in der Londoner Zeitschrift„Action" lesen, ge¬
schrieben von einem Engländer namens Ediney Poole,
der es ja wohl wissen muß:

. . Zollte nicht äas Herz äes größten Empire
in äer Welt auch in Größe führen — Größe
in Sicherheit unä wohlstanä äer Heime äes
Volkes ? Statt äessen haben wir heute in
Britannien Wohnverhältnisse , äie eine
Zchanäe für unsere Zivilisation sinä —
l 0000 000 äes englischen Volkes leben — um
amtliche Zahlen zu nennen — am Kanäe äes
Hungers. Millionen veräienen nur ein arm¬
seliges Auskommen bei langer Arbeitszeit , oft
unter schanäbaren Arbeitsverhältnissen, Mil¬
lionen ohne einen bezahlten freien ^ag, ganz
zu schweigen von 2 Millionen Erwerbslosen!
Mutter Natur erhebt einen furchtbaren Soll
für äie Nichtbesolgung ihrer Gesetze!"

Dieses ohnmächtige Plutokratenimperium aber maßt
sich an, Europa neuordnen zu wollen.

mehr als eine Diktatur Es war die sinnloseste Vergewal¬
tigung , die sich denken läßt . Mit einem solchen neuen Europa
imanglijiertenHabsburgstil  kann England viel¬
leicht Pferde , Häfen, Schiffe und Wirtschaftsgüter stehlen,
es kann aber nicht Freunde gewinnen . Und gerade solche
Freunde haben die aufgeregten und trotzdem von tiefer
Sorge erfüllten Herren an der Themse mehr denn je nötig.

Das deutsche Rezept ist demgegenüber wesentlich einfacher
Es sagt militärisch, wirtschaftlich und politisch: Auf jeden
Schlag folgt der härtere deutsche Eegenschlag. Und es sagt
darüber hinaus : Eine Neuordnung in Europa kann sich nur
auf der Grundlage der wahren nationalen , verkehrsmätzigcn
und wirtschaftlichen Zusammenhänge vollizehen. Politische
Phantasieprodukte sind dagegen nur ein Verlustgeschäft, an
das weder ein Kaufmann , noch ein Staat seine Kräfte ver¬
schwendet. Wir sind überzeugt, daß diese Lehre nicht nur ver¬
nünftig , sondern nach der britischen Demaskierung auch
werbend ist. Sie ist Ausdruck einer Mathematik und Logt ',
der Wahrheit und keine Ausgeburt der Lüge und des
Scheins. Mit anderen Worten : Sie ist ein deutsches und kein
englisches Produkt . Im Zeichen dieser Erkenntnisse vollzieht
sich die Entwicklung, der die europäischen Völker im Augen¬
blick entgegengehen. Sie ist eine Entwicklung nicht für , son¬
dern gegen England.

Kriegsfinanzierung des Reiches-
Einfach und störungsfrei

Einen anschaulichen Bericht über die Haushaltführung im
Reich und Ländern im Rechnungsjahr 1940 gibt Regierungs¬
rat Dr. Vialon vom Reichsfinanzministeriumim „Reichsvcr-
waltungsblatt ". Er geht davon aus, dag der Krieg den Reichs¬
haushalt, gemessen an den Zahlen früherer Rechnungsjahre, in
einer bis dahin für unvorstellbar gehaltenen Leistungsfähigkeit
antraf . Der vom Führer in seiner Rede vom 1. September 1939
genannte Umfang der Rüstungsausgaben, die das Volkseinkom¬
men eines ganzen Jahres übersteigen, zeigt dies am deutlichste».
Ein großer Teil der für die weitere Aufrüstung 1939 vorgesehe¬
nen Mittel schwenkte nach Ausbruch des Krieges einfach zu den
eigentlichen Kriegsausgaben über. Die Haushaltswirtschaftdes
Reiches trug den neuen Bedürfnissen auch äußerlich sofort Rech¬
nung; der Ministerrat für die Reichsverteidigungstellte die
aus Zweckmäßigkeitsgründen seit einigen Jahren außer Kraft
gesetzten Vorschriften über den außerordentlichen Haushalt wie¬
der her und bewilligte durch einen Nachtrag zum Reichshaus-
baltsplan 1939 die notwendigen Einnahmen und Ausgaben. Die
Kesten der Kriegführung als „Ausgaben aus besonderem An¬
laß" trug von diesem Zeitpunkt ab der außerordentliche Haus-
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balt . Ihre Höhe ergibt sich aus der Art der jeweiligen Krieg¬
führung . Die fachliche Kritik kann, wie der Referent erklärt,
heute schon feststellen, daß diese Maßnahmen sich einfach und
störungsfrei abgewickelt haben . Gesetzliche Einschränkungen des
ordentlichen Haushalts waren entbehrlich . Es wurden vielmehr
kurz nach Kriegsausbruch zwischen dem Reichsfinanzminister und
den obersten Reichsbehörden für den Rest des Rechnungsjahres
1939 Kürzungen der Ausgabeansätze vereinbart , die vielfach eine
Verminderung der Sachausgaben auf die Hälfte zur Folge hat¬
ten . Für die Länder ergingen ähnliche Anordnungen im Ver¬
waltungswege . Für das Rechnungsjahr 1949 ist eine völlig neue
Form des Zustandekommens der Haushaltspläne im Reich und
Ländern angeordnet worden . Grundlage ist die Verordnung zur
Vereinfachung der Haushaltsführung , die der Ministerrat für
die Reichsverteidigung erließ und die in ihren Tendenzen auf
den Erlaß des Führers über die Vereinfachung der
Verwaltung  zurückgeht. Ihr Zweck ist, die sich nicht zwangs¬
läufig aus dem Krieg ergebenden Ausgaben des Reiches fühl¬
bar zugunsten der außerordentlichen Aufwendungen für die
Kriegsführung zu vermindern und insoweit den zivilen Ber-
waltungszuschnitt den Bedürfnissen des Krieges unterzuordnen.
Der Stop für neue Ausgaben , das Verbot der Erhöhung alter
Ansätze und das Gebot zu Kürzungen werden nur durch zwei
Ausnahmen unterbrochen . Beide sind zwangsläufig . Sie betref-
ien gewisse Reichsverteidigungsmaßnahmen und die neu ein-
gcgliederten Gebiete . Der entscheidende Vereinfachungscharakter
der Verordnung liegt darin , daß der ordentliche Haushalt 1949
in seinen Umrißen schon jetzt, vor Beginn der eigentlichen Ar¬
beiten, festliegt. An Hand der 1939er Einzelpläne der obersten
Reichsbehörden finden die Kürzungsbesprechungen der Refforts
mit -dem Reichsfinanzminister statt . Es sind insbesondere auch
einschneidende Herabsetzungen bei den persönlichen Verwaltungs¬
ausgaben erforderlich . tri

Ter preußische Staatshaushaltsplan
210 Millionen RM . Erspurnisse

Berlin , 4. April . In der preußischen Gesetzsammlung verkündet
der Ministerpräsident Eeneralfeldmarschall Gör ing das Gesetz
über die Feststellung des Haushaltsplanes für das Rechnungs¬
jahr 1949. Der nach den Vorschlägen des Finanzministers Pro¬
fessor Dr . Popitz festgestellte Haushaltsplan bildet die Grund¬
lagen für die Haushaltsführung in dem am 1. April beginnen¬
den neuen Rechnungsjahr . Die Haushaltsführung des Landes hat
seit dem letzten Herbst einschneidende Veränderungen erfahren.
Sie ist auf -das einheitliche große Ziel ausgerichtet , zur Bewäl¬
tigung der durch den Krieg gestellten Aufgaben nach Kräften üei-
zutragen . Durch die Kriegswirtschaftsverordnung vom 4. Sep¬
tember 1939 haben die Länder an das Reich einen Kriegsbeitrag
in Höhe von 15 v. H der ihnen verbleibenden Anteile am Auf¬
kommen der Einkommensteuer, Körperschaftssteuer und Umsatz¬
steuer zu leisten. Durch die Neuregelung des Finanzausgleiches
in den letzten Jahren im Reich sind die Länder an der weiteren
Entwicklung der wesentlichsten Steuerquellen kaum mehr beteiligt
und damit von der unserer allgemeinen Wirtschaftslage entspre¬
chenden Steigerung des Steueraufkommens ausgeschlossen. Für
die Aufbringung des Kriegsbeitrages stehen also Mehreinnahmen
nicht zur Verfügung . Er kann seine Deckung nur auf der Aus - ^
gabenseite durch wirtschaftliche und sparsamste Verwendung der
vorhandenen Mittel finden . Diesen Weg ist Preußen in Fort¬
führung bester Tradition vom Tage des Kriegsbeginnes an mitErfolg gegangen.

Soldatenlieder
Von Oberstleutnant a. D. Benary

Die Sage will wissen: Als die Spartaner im zweiten
messenischen Krieg in arge Bedrängnis gerieten , gab ihnendas Orakel zu Delphi den Rat , sich einen Feldherrn von den
Athenern auszubitten . Die Athener , denen an einem Sieg
und Machtzuwachs der Lakedomänier wenig gelegen war,die aber dem Gotte nicht ungehorsam zu sein wagten,sandten keinen bewährten Soldaten , sondern den halb¬
lahmen Schulmeister Tyrtäos , in dessen strategische Fähig¬
keiten sie mit Recht wenig Vertrauen setzten. Dennoch hatten
sie ihre Wahl bald zu bereuen Tyrtäos entpuppte sich als
ein gottbegnadeter Dichter Und Sänger , dessen Kriegs - und
Marfchlieder die Spartaner zu den kühnsten Taten begeister¬
ten, die sie zu Herren des Peleponnes und zu gefährlichen
Nebenbuhlern der Athener machten.

Aus allen Zeiten und Zonen wird berichtet, daß die
Kriegsvölker mit Liedern auf den Lippen in den Kampfzogen. Die Schlachtgesänge, die unsere germanischen Vor¬
fahren zu Ehren des Kriegsgottes Ziu anstimmten , dröhn¬ten so gewaltig über das Blachfeld, daß die gallischen Nach¬barn ihnen einen Namen gaben, der „Rufer im Streit"
bedeutete. 2m Nibelungenlied ist es Volker, der Spielmann,der mit seiner Fiedel Klang im letzten Kampf im brennen¬
den Saal der Etzelburg an die Herzen der Mannen rührt.

Als nach den Jahrhunderten der Ritter und Reisigen undihrer höfisch-volksfremden Poesie mit den Landsknechten das
Fußvolk wieder zu Ehren kommt, klingt auch gleich das Sol¬
datenlied wieder auf . Es findet Töne, die im Herzen des
Volkes widerhallen und spricht eine, wenn auch oft derbe,
so doch ehrlich offene Sprache.

Das Soldatenlied wird in den folgenden Jahrhunderten
immer mehr ein Spiegel seiner Zeit . Die Kirchenlieder, diedie Heere der Religionskriege auf das Schlachtfeld beglei¬
teten , klingen noch durch die Kriege des Großen Preußrn-königs:

„Gib, daß ich tu ' stets mit Fleiß,
Was mir zu tun gebührt . . ."

sangen die Potsdamer Grenadiere , als sie in die Leuthener
Schlacht marschierten.

„Nun danket alle Gott,
Mit Herzen, Mund und Händen. . ."

als sie am Abend nach errungenem Siege zur Verfolgung
antraten . Die revolutionären Klänge der „Marseillaise"und der „Sambre et Meuse" begeisterten die Scharen der
französischen Nevolutionsarmee , die Bataillone des Schlach¬
tenkaisers Napoleon auf ihren Siegeszügen durch halb Eu¬
ropa . Die feurigen , von den ersten Musikern ihrer Zeit ver¬
tonten Lieder eines Körners , Arndt und Schenkendorff wur¬den Freude und Trost der Freiheitskämpfer von 1813/14.Die preußischen Musketiere , die dem Revolutionsspuk von1848 ein Ende machten, sangen:

„Prinz von Preußen , ritterlich und bieder,
Kehr ' zu deinen Truppen wieder ! . ."

Den deutsch-französischen Krieg von 1870/71, die Tage, dadie deutschen Stämme nach langer Trennung zueinander
fanden, durchbrauste das Trutz- und Sturmlied vom deut¬
schen Rhein , dessen Hüter ganz Deutschland sein sollte.

Als es 40 Jahre später galt , den Bestand des Reichesgegen eine Welt von Feinden zu verteidigen , stimmten nicht

Nach den Darlegungen des preußischen Finanzministers Pro¬
fessor Dr . Popitz wird das jetzt ablaufende Rechnungsjahr 1939
trotz der eingetretenen erheblichen zusätzlichen Belastungen durch
den Kriegsbeitrag , durch Ausgaben für Luftschutzbauten aus An¬
laß der letztjährigen Hochwasserschäden, insbesondere in Schlesien,in Durchführung von Aufgaben des Vieriah ' esplanes und ande¬
res mehr ebenso wie die sämtlichen Vorjahre seit der Macht¬
ergreifung ohne einen Fehlbetrag abschließen.  Die¬
ses befriedigende Ergebnis konnte nur dadurch erzielt werden,
daß von den im Haushalt selbst veranschlagten Ausgaben rund
199 Millionen RM . eingespart wurden.

Der Staatshaushaltsplan für das neue Rechnungsjahr 1949
ist mit 2826 Millionen RM . in Einnahme und Ausgabe aus¬
geglichen. Von diesem Betrag entfallen 2598 Millionen RM . auf
die Einnahmen und Ausgaben des Ordentlichen Haushaltes und
28 Millionen RM . auf solche des Außerordentlichen Haushaltes.
Der Ausgleich des Ordentlichen Haushaltes mußte sich dadurch
schwieriger gestalten, daß der Kriegsbeitrag für 1949 im Gegen¬
satz jetzt zum Vorjahre mit dem vollen Jahresbetrag von 1385
Millionen RM . zu leisten ist. Für seine Aufbringung stehen nur
zum geringeren Teil Mehreinnahmen bei den allgemeinen
Deckungsmitteln, insbesondere durch höhere Ueberschüsse der Forst¬
verwaltung und anderen Betriebsverwaltungen , zu erwarten.
Der Ausgleich konnte daher ebenso wie zur Erzielung eines be¬
friedigenden Rechnungsergebnisses für 1939 nur durch sparsamste
Veranschlagung der Ausgaben erreicht werden. Das ist mit dem
Ergebnis geschehen, daß die Ansätze bei den fortdauernden und
einmaligen Ausgaben des Ordentlichen Haushal-
tes um 119 Millionen RM . gekürzt worden  sind.
Durch diese weitgehenden Einsparungen ist auch für das Rech¬
nungsjahr 1949 der volle Ausgleich des Ordentlichen Haushalts¬planes erzielt worden.

Auf jede Granate höchster Verlast
Besuch in einer Heeresmunitionsanstalt — Jedes Geschoß

beste Präzisionsarbeit
NSK . Auf seine Waffe und auf seine Munition muß sich der

Soldat verlassen können, dann erst ist der Erfolg eines Einsatzes
garantiert . Unzählige Hände sind in der Heimat am Werk, um
den Frontkämpfern diese Sicherheit zu geben. In Waffenschmie¬
den und Munitionsfabriken arbeiten Männer und Frauen an
der Herstellung der Geschütze und Granaten . Tag und Nacht
laufen die Maschinen, die die Munition Herstellen. Und Tag
um Tag werden die fertiggestellten Munitionsteile an die Hee¬
resmunitionsanstalten geschickt, wo sie nun zusammengesetztwer¬
den für die Verwendung im Kampf.

In einer Munitionsanstalt des Heeres , die wir besuchen konn¬
ten läuft eben wieder ein Zug mit Eranathülsen und Kartuschen
ein. In wenigen Stunden sind die Loren entladen . Kraftwagen
stehen bereit , die die Munition sofort in die Fabrikräume zum
Füllen bringen . Die Sprengladung wird in den Stahlkörper
gelegt. Raupenbänder bringen die gefüllten Geschosse in eine
andere Abteilung , in der sie genauestens gewogen werden. Der
Stempel vermerkt Tag der Prüfung und das Gewicht. Ueber
einen Tisch rollen die Granaten weiter . Der Zünder wird von
geübten Händen eingelegt , die Eewindestellen werden ver¬
schmiert, die Granate ist schubfertig.
Noch nicht ein einziger Unglücksfall

Dieser ganze Herstellungsgang ist so selbstverständlicki. so se»

nur rite jungen Freiwilligen von Langemarck, sondern auch
aktive Reserve- und Landwehrregimenter das Deutschland-Lied beim Sturmlauf an . Wo immer deutsche Soldaten in
den viereinhalb Jahren des großen Ringens marschierten,
schwang ein Soldatenlied mit.

Um wieviel Viwakfeuer haben wir nicht gelegen, in wie¬viel Unterständen find wir nicht näher zusammengerückt und
haben sie gesungen, alle die alten und neuen Soldatenlieder,
die Lieder vom Scheiden und Meiden, vom Tod auf grünerHeid', vom Wiedersehn am Himmelstor , voll Heimatliebe,
Waffenstolz, Kameradentreue , Weisen, die bald sentimen¬tale , bald kecke Töne anschlugen, die gleichermaßen vom
„Nehlein , das am Waldrand den letzten Seufzer tut " und„von der Müllerin , dem wunderschönenWeib" sangen. Lie¬der, die emporquellen aus der Tiefe der Volksseele, Lieder,
die uns erhoben, trösteten, begeisterten, Lieder, in denen die
ganze Sehnsucht der deutschen Seele umschlossen war.

Sie gingen nicht verloren mit dem Sterben des alten
deutschen Heeres. Sie lebten in den Jahren der Wehrknecht¬
schaft weiter in den Herzen der alten Frontkämpfer , in denHerzen einer Jugend , die sich zum ewig deutschen Soldaten¬tum bekannte. Aus ihnen heraus wuchsen die Kampflieder/
des jungen Nationalsozialismus , nach ihrem Rhythmus
marschierten die feldgrauen Regimenter des 100 000-Mann-Heeres und die braunen Bataillone Adolf Hitlers . Sie wur¬
den wieder Gemeingut der Nation , als durch die Freiheits¬tat des Führers Volk und Wehrmacht wieder eins wurden.Sie blieben als gute Kameraden dem großdeutschen Heer
auf den Schlachtfeldern des Polenfeldzuges , in den Bunkern
des Westwalles zur Seite . Eine Sammlung deutscher Welt¬
kriegsgedichte schätzte 1917 die Zahl der gedruckten Kriegs¬
gedichte auf 1,S Millionen . Der polnisch-englische Krieg un¬serer Tage hat nicht annährend so viele Gedichte an das
Licht der Öffentlichkeit gebracht. Dagegen waren der
Sendeleiiung des deutschen Rundfunks schon bis Anfang
Dezember 1939 3000 im Krieg entstandene Sol¬
datenlieder  einaesandt worden. Das Lied, als ein Be¬
kenntnis der Gemeinschaft, hat dem Gedicht, als dem Aus¬
druck einer Einzelpersönlichkeit, den Rang abgelaufen.

Wir freuen uns jeden Dienstag beim Abhören der Sen¬dung „Neue Soldatenlieder " an der ungebrochenen Schöpfer¬kraft unseres Volkes, die aus ihnen spricht. Sie spannenden Nahmen ihrer Stoff - und Gedankenwelt, schlagen diealten Motive des Soldatenliedes an und gesellen ihnen neue
aus dem Geist unserer politisch bewußten Zeit hinzu. Sie be¬
vorzugen den Marschtakt, der die Männer der Bewegungin den Jahren des Ringens um die Macht von Erfolg zu
Erfolg , der die Männer der Wehrmacht während des ver¬
gangenen Herbstes im Siegessturm über Warthe und Weich¬sel hinweg bis tief in die Sandwüsten und Sümpfe der
Polesie führte.

Sie schreiten aber nicht bloß „zackig" einher , sie wissen
auch leisere, feinere Töne zu finden. Sie gestalten mit
keckem, glücklichem Zugriff alte Lieder und Weisen um undlassen, die wie das Lnglandlied Hermann Löns ' bisher nur
wenigen bekannt war , in wenigen Wochen zum Eigentumdes aanzen Volkes werden. Sie a-ben sich beiter und ernst,getragen und fortreitzend Sie klingen auf zur Mund - und
Handharmonika , zur Landsknechtstrommel und Schalmeien¬
chor, zur Begleitmusik der Hoboisten und Trompeter . Sie
rühren an die Herzen der Jungen und Alten , sie werden,wenn die Stunde schlägt, die Mannen an der Front , wieihre Väter und Vorväter , zu Sieg und Ruhm begeistern.Wohl dem Volke, dem ein gütiges Geschick in großer Zeit
ehre solche Fülle Soldatenlieder beschert.

runvenmaßrg genau , daß man gar nicht verspürt , welche « «
antwortungsschwere Arbeit hier vollbracht wird . VielfStti»
Sicherheitsmaßnahmen haben die Gefahr auf ein Minimum be¬
schränkt, die Arbeiter und Arbeiterinnen verrichten ihre H« ck-
griffe wie in jeder anderen Fabrik auch. Unter Aufsicht ersah« ,ner Feuerwerker wird die Herstellung vorgenommen, und bis
heute ist hier noch nicht ein einziger llnglücksfall zu verzeichne«
gewesen. Die „Angst vor der Munitionsfabrik " ist verschwunden
denn deutsche Präzisionsarbeit bürgt für absolute Betriebssicher!heit . Nur der Leichtsinn einer Arbeitskraft kann zum Unglücks-fall führen , nichts anderes.

Um eine regelmäßige Verteilung des Sprengstoffes in der
Granate zu gewährleisten , werden in bestimmten Abständen
Prüfungen an gefüllten Geschossen vorgenommen . Die Spreng¬
ladung wird herausgenommen , durchschnitten und auf ihren G»ßuntersucht. Wo auch nur die geringsten Abweichungen auftretea
wird das Material zurückgezogenund von neuem gefüllt. Vmi
dieser Reinheit des Gusses ist die Treffsicherheit abhängig , des¬
halb werden nur Granaten an die Front geschickt, die in jederBeziehung einwandfrei sind.

Bewundernswerte Präzisionsarbeit
In einem anderen Fabrikhaus werden Kartuschen  fert^gestellt. Die Hülfen sind von der Fabrik gekommen. In mehreren

Sälen sitzen Frauen an langen Tischen und wiegen auf fein aus¬
tarierten Waagen die Pulvermengen ab. Hier ist genaueste Ge¬
wichtbestimmung notwendig , sonst wäre alle Arbeit umsonst. Die
Frauen legen Pulverplättchen auf Pulverplättchen auf die
Waage und bündeln diese Pulvermenge . Mehrere solcher Päck¬
chen werden dann in die einzelnen Ladungsbeutel genäht . Vis
zu sechs Ladungen enthält jede Kartusche. Der Kanonier , der
draußen vor dem Feind sein Geschütz bedient , kennt den Inhaltjeder Kartusche, er kann die Ladung durch Herausnehmen eines
Pulverbeutels verringern und so seinen Schuß genau bestimmen.

Auch hier trifft man die gleiche Feststellung : eine absolute
Sicherheit dSs Betriebes und bewundernswerte Präzisions¬
arbeit  der dort beschäftigten Volksgenossen und Volksgenos¬
sinnen., In den Munitionshäusern wird dann die schußfertige
Munition aufgestapelt . Die Züge fahren vor — jedes Haus hat
ein Anschlußgleis — und nehmen die gefährliche Last auf. Gra¬
naten aller Kaliber sind hier aufeinander geschichtet, dazu be¬
stimmt, dem Feind die Antwort auf seinen Vernichtungswillen
zu überbringen . Wenn die Kartuschen eine Zeitlang gebraucht
sind, werden sie an die Heeresmunitionsanstalten zur Wieder¬herstellung zurückgeschickt.

Auf jede Granate ist Verlaß
Es ist die Aufgabe aller Heeresmunitionsanstalten , dafür zusorgen, daß nur einwandfreie Munition au die

Front  geht und eine befehlsmäßig genaue Verteilung der
Munition an die einzelnen Truppenteile gewährleistet ist. Wann
auch immer eine Anforderung nach Munition kommt, immer
sind die Lager gefüllt^ so daß in wenigen Stunden ein Zug zurFront abgehen kann.

Nur wenige wissen, daß ein einziges Artilleriegeschoß aus 89
Einzelteilen besteht, die auf den Millimeter genau aufeinander
abgestimmt sind. Die geringste Abweichung macht das Geschoß
unbrauchbar . Deshalb wird während des ganzen Herstellungs-
Prozesses immer wieder auf Prüfständen gemessen und geprüft.
Diese Genauigkeit verbürgt den Erfolg . Und der Soldat an der
Front kann sich hundertprozentig auf sein Geschoß verlassen.
Lange Versuche werden angestellt, ehe ein neues Eeschoßmodell
zum Einsatz freigegeben wird . Zu diesem Zweck stehen riesige
Ucbungsplätze zur Verfügung , auf denen die Munition aus¬probiert wird.

Sie schaffen in echter Gemeinschaft
Seit Kriegsbeginn sind Tausende von neuen Arbeitskräften

zu den Heeresmunitionsanstalten einberufen worden . In muster¬
gültig eingerichteten Gemeinschaftslagern wurden sie unter¬
gebracht und erfüllen nun Tag für Tag ihren Dienst für die
Front . Fragt man einen dieser dienstverpflichteten Arbeiter,
dann hört man immer wieder den Stolz heraus , mit dem s«
von ihrer verantwortungsvollen Arbeit sprechen. Sie kennen
keine Gefährlichkeit des Betriebes , denn sie wissen, daß ihre
Aufmerksamkeit alle Gefahr ausschaltet . Einer achtet hier auf
den andern . So hat sich eine Arbeitsgemeinschaft gebildet , die
wirklich vorbildlich zu nennen ist. Wenn einmal dieser Krieg
gewonnen ist, dann ist der Sieg auch diesen Arbeitern und Ar¬
beiterinnen zuzuschreiben, die Tag und Nacht in der Munitions¬
anstalt gearbeitet und für die Güte des Geschosses gesorgt habe«.
Das wissen diese Volksgenossen und erfüllen die ihnen selbst¬
verständliche Pflicht . Die Wehrmacht aber hat alles getan , u»
Viesen Hilfskräften das Arbeiten so leicht wie möglich zu machen
und hat vor allem für die notwendigen Sicherungsmaßnahmen
in diesen gefährlichen Betrieben gesorgt.

Viele tausend Hände arbeiten Tag und Nacht an der Muni¬
tion . In regelmäßigen Abständen laufen die Züge mit Gra¬
naten und Kartuschen an die Front . Dort aber wird sich zeige»,
was deutsche Präzisionsarbeit und deutscher Fleiß wert sind!
Der Feind hat es schon kennengelernt und er wird es auch inZukunft »' -rspüren . H. T.

NSV . speiste Warschaus Bevölkerung
Am 31. März hat die NSV . befehlsgemäß das Generalgouver¬

nement verlassen, um ihre Männer für andere wichtige Aufgaben
rinzusetzen. Die Wohlfahrtsbetreuung im Generalgouvernement
hat ab 1. April die Verwaltung des Generalgouvernements
übernommen , der ein NSV .-Veauftragter beigetreten ist. Die
NSV . beendete hiermit einen Tätigkeitsabschnitt , der bisher
für sie ohne jedes Beispiel war . Zum erstenmal in der Welt¬
geschichte gelang es, die unvermeidbaren Folgen eines Krieges
so erfolgreich auszugleichen, daß Hungersnöte , Seuchen und
dergleichen vermieden wurden . Im einzelnen wird hierzu in der
NSK . unter anderem berichtet : Oft rauchten noch die Trümmer
der von Fliegerbomben oder Artilleriebeschuß zerstörten Häuser,
wenn die NSV .-Beauftragten die Arbeit aufnahmen , die natür¬
lich zunächst nur darin bestehen konnte, den Volksdeutsche» ihr
Los zu erleichtern . Häufig gerieten die Lebensmittelkolonne»
der NSV . in Kampfzonen oder mußten sich durch zersprengte
polnische Banden durchkämpfen. Eine einzigartige Leistung des
NSV .-Einsatzes war die in direktem Auftrag der Wehrmacht
durchgefllhrte Speisung der Warschauer Bevölkerung durch den
der NSV . beigegebenen Hilfszug „Bayern ". Bereits eine Stunde
nach dem Einmarsch der ersten Truppen in Warschau wurde»
Essenportionen ausgegeben , die vor allem den Warschauer Volks¬
deutschen zugutekame». Für die Volksdeutschen des General¬
gouvernements wurde auch das Hilfswerk „Mutter und Kind"
alsbald eingerichtet . Schon jetzt find im Generalgouvernement
74 Kindertagesstätten für Volksdeutsche Kleinkinder im Betrieb.
Im Rahmen des WHW . wurden an die Volksdeutschen u. a. aus-
gegeben: 7,5 Will . Kg. Lebensmittel . 51999 Vekleidungs - und
Wäschestücke und fast 5 Mill . Kg. Heizmaterial . Daneben hatte
sich die NSV . mit einer vom OKW . gewünschten Wäschesamm-
lnng für verlumpte polnische Kriegsgefangene zu befasse». Sie
organisierte zu diesem Zweck ein polnisches Hilfswerk , das aus
den Kreisen der polnischen Bevölkerung mehr als 199 999 Stück
Wäsche ausbrachte.
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Zur Melallsammlung
Die Unterschiedsmerkmale der Metalle , die durch die Metall-
ipcnde des deutschen Volkes zum Geburtstag des Führers

im Kriegsjahr 1948 ersaht werden
1. Kupfer : fast ausnahmslos kenntlich durch den allgemein be¬

kannten roten Farbton . Kommt im Haushalt vor in Form von
Schalen , Aschenbechern , Mörsern , Kesseln , Töpfen u . a . Geräten.

2. Messing : bekannt durch seine gelbe Farbe und durch das
meist blanke Aussehen . Kommt im Haushalt vor in verschieden¬
sten Formen als Gebrauchs - und Ausstattungsgegenstände.

8. Bronze : kenntlich an dem meist bräunlichen Farbton . Im
5>aushalt im allgemeinen nur in Form von Ausstattungsgegen-
siänden (Plastiken , Schmuckschalen usiv .) vorhanden.

4. Zinn : kenntlich an dem bekannten stumpfen Farbton , den
ältere Zinngegenstände fast ausschließlich zeigen . Ferner an der
Weichheit des Materials . Zinngegenstände lassen sich mit einem
Messer leicht anschneiden . Konimt im Haushalt vor in Form
von Tellern , Geschirr , Dosen , Schalen , Krügen , Vasen und ähn¬
lichen Geräten , z. T . auch als Plastiken und sonstigen Gegen¬
ständen . Von Blei zu unterscheiden durch das geringere Gewicht.

5. Blei : ist kenntlich an der grauen Farbe und dem verhält-
nismätzig schweren Gewicht des einzelnen Stückes sowie an der
Weichheit des Materials . Ausstattungsgegcnstände und Ee-
brauchsgegenstände aus Blei sind in Haushalten selten anzu-
trefsen , es wird im allgemeinen Vorkommen in Form von
Stücken alter Rohrleitungen oder als Spielsachen wie Blei-
.oldaten und ähnliche Erzeugnisse der Spielwarenindustrie.

6. 7. Nickel und Rsusilber : E . genstände aus diesen Metallen
sind allgemein kenntlich durch ihr blankes Aussehen . Die sehr
weit verbreiteten Gebrauchs - und Ausstattungsgegenstände der
Wiirtt . Metallwarenfabrik sind fast allgemein Neusilber . Es ist
nicht erforderlich , Nickel und Neusilber bei der Ablieferung der
Spende voneinander zu unterscheiden , da beide Metalle durch
die Metallspende mit erfaßt werden.

Es wird nochmals darauf hingewiesen , daß Gegenstände aus
Gold und Silber , Leichtmetallen und Zink nicht der Spende
unterliegen . Jede Hausfrau wird genau wissen , welche Gegen¬
stände in ihrem Haushalt aus Gold und Silber hergestellt sind,
so daß weitere Anleitungen nicht gegeben zu werden brauchen.

Der Reichskriegerführer , General der Infanterie , ^ -Gruppen»
sichrer Reinhard,  hat an die 48000 Kriegerkameradschaften
des NS .-Reichskriegerbundes den Appell gerichtet , die Fahnen-
sv' tzen der im Besitz zahlreicher Kriegerkameradschaften befind¬
lichen alten Traditionsfahnen der Metallspende des deutschen
Volkes zur Verfügung zu stellen . Auch durch diese Spende wird
eine Metallreserve nutzbar gemacht , da sämtliche vor 1914 ge¬
gründeten Kriegerkameradschaften im Besitz alter Traditions¬
sahnen sind, deren Fahnenspitzen jeweils bis 2,8 Kg . wiegen.

Kriegsarbeit bes Internationalen Roten Kreuzes
In der Zeitschrift des Deutschen Roten Kreuzes wird ausführ¬

lich über die segensreiche Arbeit des Internationalen Komitees
vom Roten Kreuz berichtet . Seine wichtigste Friedensaufgabe
ist es, die Rotkreuz -Arbeit aller Länder anzuregen und weiter¬
zuentwickeln . In Kriegszeiten erweitert sich seine Tätigkeit um
die Aufgaben , welche ihm die Abkommen über die Verbesserung
des Loses der Verwundeten und Kranken der Heere im Felde
und über die Behandlung der Kriegsgefangenen zuweisen . Auch
bei Ausbruch des jetzigen Konfliktes hat das Komitee diese Auf¬
gaben wieder übernommen und sofort Verbindung mit den krieg¬
führenden Staaten ausgenommen . Auf Grund der völkerrecht¬
lichen Vereinbarungen und der Berichte seiner Delegierten be¬
schäftigt sich das Komitee mit allen Fragen , die Kriegs¬
gefangene  betreffen , es sammelt alle erreichbaren Aus¬
künfte  über sie, vermittelt ihnen Nachrichten und Liebesgaben
aus allen Ländern und ist besorgt um ihr materielles und geisti¬
ges Wohl . Den Bemühungen des Komitees ist es gelungen , bei
den Kriegführenden zu erreichen , daß die Behandlung der
Zivilinternierten  derjenigen der Kriegsgefangenen an¬
geglichen wird . Dies bedingte eine wesentliche Erweiterung der
Auskunftstelle für Kriegsgefangene . Der bisherige stille Verlauf
der Kampfhandlungen im Westen hat den sorgfältigen Ausbau
der Genfer Auskunftzentrale ermöglicht . Immerhin ist schon heute
ein Mitarbeiterstab von etwa 600 Personen erforderlich , der sich
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„Ja ! Aber Lady Ramsay , wir sind alle Geschöpfe Gottes . '
Sie verstand ihn nicht , aber sie empfand plötzlich eine

tiefe innere Freude.
„Wenn Sie mir so gegenübersitzen , Herr Karner , dann

wird meine Seele wieder froh . Sie wissen , wie ich erschrak,
als ich Sie das erstemal sah . Ich glaubte felsenfest , daß
mein erster Gatte von den Toten auferstanden sei, weil jeder
Zug Ihres Antlitzes an ihn erinnert . Und ich bin bis heute
ron dem Gedanken nicht ganz losgekommen . Er hat mich
-rag und Nacht beherrscht . Heute kann ich Sie zum ersten
Male ohne die geheime Angst des Herzens anschen ."

„Das sollen Sie auch , Lady Ramsay !"
„Ich weiß jetzt, daß ich mich irrte . Denn . . . wenn Sie

mein erster Gatte wären , dann könnten Sie mir nicht so
nchig gegenübersitzen . Das kann doch kein Mann , der sein
Weib geliebt hat . Er müßte wahnsinnig werden , wenn er
die einst so geliebte Frau im Besitze eines anderen wüßte ."

Karner nickte zustimmend.
^ „Ihr erster Gatte — verzeihen Sie meine Neugier — liebte
2 'e sehr , Lady Ramsay ? "

„Ja !" sagte sie mit bebender Stimme . „Er hat mich
Ä ^ bt , sa stark und innig , wie nur ein Mann lieben kann,
ich weiß es , denn . . . meine Liebe war nicht geringer ."

„Ihre Liebe war nicht geringer !" wiederholte er lang¬
em „Ob man in der Erinnerung nicht so manches . . .
anders sieht , Lady Ramsay ? "

Sie sah ihn erschrocken an.
„In der Erinnerung ? Ich verstehe Sie , Herr Karner ! Sie

meinen , ob man nicht gewaltsam nach einer Gewissens-
5" " chKmg jucht und sich mit einer Lüge betäubt ? Nein,
Herr Karner , das ist es nicht ! Bei Gott nicht !"

Karner sah schweigend vor sich hin.
- Karner, " begann sie wieder , und ihre Stimme war
i o freudig . „Sie sind mir ein Fremder , Sie sind Karner,

er lassen Sie mich jetzt einmal einen Augenblick denken,
tcüer Gatte säße vor mir und ich wollte mich vor ihm

fertigen . Ich könnte nur zu ihm sprechen : Ich habe
« pe Schuld auf mich geladen , ich bin eitel , genußsüchtig und

lich Tausend evon Post sendungen  ein , deren Sichtung
ein gewaltiges Maß von Arbeit erfordert . Die erste Ausscheidung
erfolgt durch Pfadfinder , die vorbereitende Behandlung durch
Spezialisten mit besonderen Sprach - und Fachkenntnissen . Die
Sendungen enthalten Mitteilungen offizieller Stellen und natio¬
naler Rotkreuzgesellschaften , Berichte der Delegierten des Komi¬
tees , Listen von Gefangenen und Internierten und endlich eine
große Zahl einzelner Anfragen , die den zuständigen Dienststellen
überwiesen werden . Es sind dies , nach Materien und Ländern ge¬
ordnet , schon etwa 20. lieber die in der Zentralstelle geleistete
Arbeit gibt ein wöchentlich erscheinendes internes Nachrichten¬
blatt Auskunft . In der deutschen Abteilung gehen Vriefsendungen
aus den entferntesten Erdteilen ein , da außer gefangenen Mili¬
tärpersonen und den in Feindland internierten Deutschen auch
die in den Kolonien ansässigen Deutschen interniert wurden . In
der französischen Abteilung handelt es sich vorwiegend um ge¬
fallene , verwundete oder gestorbene Flieger , die auf Grund der
von Deutschland eingesandten Listen identifiziert werden können.
Auch die britische Abteilung hat schon umfangreiches Listen¬
material , hauptsächlich über Flieger . Sehr viel Arbeit bedingen
die von Zivilpersonen einlaufenden Korrespondenzen . Schließlich
fei noch der finanziellen Hilfeleistung an Kriegsgefangene und
Internierte durch Weiterleitung einlaufender Geldbeträge ge¬
dacht . Auch Pakete für Kriegsgefangene werden täglich in großen
Mengen über die Genfer Zentrale befördert . Sämtliche Dienste
der Äuskunstzentrale sind unentgeltlich . (X)

Zum Schutz der Äugend
Amtliche Erläuterungen der Polizeiverordnung zum Schutz

der Jugend
Zu der Polizeiverordnung zum Schutz der Jugend vom 9.

März 1940, die , wie bereits berichtet , Bestimmungen über die
Fernhaltung von Jugendlichen von öffentlichen Straßen und
Plätzen während der Dunkelheit , über die Fernhaltung aus
öffentlichen Lokalen , aus öffentlichen Lichtspieltheatern , von
öffentlichen Tanzlustbarkeiten und öffentlichen Schieß - oder
Spieleinrichtungen , ferner über ein Verbot des Alkoholgenusses
und des öffentlichen Rauchens getroffen hat , wird jetzt im
Ministerialblatt des Reichsministeriums des Innern vom 27.
März ein Nunderlaß des Reichsführers und Chefs der Deut¬
schen Polizei veröffentlicht , der nähere Erläuterungen über die
Bestimmungen und die Handhabung der Polizeiverordnung gibt.
Die Kenntnis dieses Erlasses ist für alle Jugendlichen , Eltern
und Erziehungsberechtigten , ferner auch für die Inhaber von
Lokalen usw . von großer Bedeutung , denn Verstöße gegen die
Verordnung sollen , wie es in dem Erlaß heißt , mit aller Schärfe
verfolgt werden.

Was zunächst die Fernhaltung von öffentlichen Straße « und
Plätzen während der Dunkelheit anlangt , so wird daraus hin¬
gewiesen , daß mit Rücksicht auf den wechselnden Eintritt der
Dunkelheit es absichtlich vermieden worden ist, das Verbot an
eine Uhrzeit zu binden . Es ist also das ganze Jahr über der
Eintritt der Dunkelheit maßgebend . Selbstverständlich richtet
sich dieses Verbot nicht gegen Jugendliche , die von der Arbeits¬
stelle oder vom HJ .-Dienst heimkommen oder aus anderen not¬
wendigen Gründen die Straße betreten und ordnungsgemäß
ihre Wege gehen.

Nach der Polizeiverordnung ist es Jugendlichen unter 18 Jah¬
ren auch verboten , sich in Gaststätten aller Art aufzuhalten , so¬
fern sie sich nicht in Begleitung des Erziehungsberechtigten be¬

finden Das Verbot bezieht sia> nur aus die Zeit nach 21. Uhr.
Ingen ' en unter 16 Jahren ist der Ausenihalt in Gaststätten
überhaupt verboten , sofern sie sich nicht in Begleitung des Er¬
ziehung iuytigten oder einer von ihm beauftragten voll¬
jährigen Person befinden . Gaststätten im Sinne dieser Bestim¬
mungen sind East - und Schankwirtschaften , aber auch alle an¬
deren öffentlichen Lokale , wie Eisdielen , Cafes u. a ., in denen
Getränke , Nahrungs - oder Eenußmittel zum Verzehren im Ge-
schäftsbetrieb verabreicht werden . Für Juaendliche . die sich ohne

nemormvon Dort gibt « ckis notHrllck« »
Mittel gegen krkültung.

schlecht gewesen , ich habe deine große Liebe nicht oerüieni.
Ich jagte dich in den Tod ! Aber ich habe dich geliebt . Doch
ich wollte dich allein besitzen , ich haßte alles , was dich von
mir ablenkte . Ich haßte jeden , dem du Gutes tatest . Ich
gönnte keinem einen Anteil an dir . So müßte ich zu ihm
sprechen ."

Er schwieg auf ihre Rede und sagte dann müde : „Ich
kann nicht richten . Lady Ramsay . Das kann nur Gott . . .
oder Ihr toter Gatte im Jenseits . Melleicht starb er ohne den
Glauben an Ihre Liebe . Wissen Sie . wie qualvoll das seinkann ? "

Da senkte sie das schöne Haupt und sagte mit bebenden
Lippen : „Ich trage viel Schuld , bittere Schuld , Herr Karner,
und weiß nicht , wie ich sie sühnen soll ."

Sie wartete auf eine Antwort , aber er schwieg.
„Haben meine Worte Sie gekränkt ? "
Er schüttelte den Kops und versuchte ein Lächeln . Aber

es mißlang , wirkte schmerzlich . „Nein , Lady Ramsay . Ihre
Worte haben mich nur tief erschüttert ."

Ihre Augen weiteten sich bei seinen Worten schreckhaft,
/ dann packte sie ein wehes Schluchzen.

„Bin ich — so schlecht gewesen ? "
Sie erhielt keine Antwort . Karner stand auf und trat zum

Fenster . Er drehte ihr den Rücken zu . Ihre Worte lösten
seltsame Gefühle in ihm . Erinnerungen kamen , und das
Grauen , das er einst in der Erzeugungsabteilung empfand,
als ihm das grausige Bild vor die Seele trat , wollte sich
wieder seiner bemächtigen.

Die Frau hatte das Gefühl , als habe sie Karner mit ihren
Worten bittere Schmerzen bereitet . Wieder kam ihr der
entsetzliche Gedanke , daß Karner . . . der Tote sei, und ließ
ihr die Seele erzittern vor Grauen.

Sie wollte zu dem Mann am Fenster treten , aber sie ver¬
mochte es nicht . Sie war wie festgebannt.

Endlich . . . Sie empfand es wie eine Erlösung . . . drehte
sich der Mann am Fenster zu ihr um . Er lächelte müde . Sie
fuhr zusammen bei diesem Schmerzenslächeln und dachte : so
muß Christus am Kreuz gelächelt haben , als er seinen
Peinigern vergab.

„Herr Karner . . . !" sagte sie bebend . „Herr Karner . . .
habe ich Ihnen wehgetan ? "

Er schüttelte den Kopf und war wieder der alte , eiserne
Karner , der jede Muskel seines Antlitzes in seiner Gewalt
hatte und sagte : „Nein ! Eine alte Erinnerung erwachte in
mir , unbegreiflich und unentsetzlich . Lassen Sie uns von
anderem sprechen ."

Eine Weile saßen sie stumm , dann fragte die schöne Frau:
„Werden Sie allein nach Genf fahren . Herr Karner ? "

1-r. i- c ivi. vow : lobi»
Heinrlck Leor ^ e
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Begleitung des Erziehungsberechtigten oder einer von ihm be¬
auftragten volljährigen Person nachweislich auf Reisen  be¬
finden , sieht die Polizeiverordnung eine Ausnahme vor . Ihnen
(oll die Möglichkeit gegeben sein , in Wartesülen oder Gaststätten
in der näheren Umgebung des Bahnhofs ihre Mahlzeiten ein¬
zunehmen oder Zuganschlüße abzuwarten . Die Vorschrift darf
aber nicht dadurch umgangen werden , daß Jugendliche sich miß¬
bräuchlich Bahnsteigkarten oder Fahrkarten für kurze Bahn¬
fahrten beschaffen . Bei besonderen Anlässen , etwa bei nationalen
Feiertagen , Volksfesten u . a . können Ausnahmen von diesem
Verbot zugelassen werden . Dasselbe gilt auch für die Fern-
baltung aus öffentlichen Lichtspieltheatern sowie Variete - und
Kabar -tttvorstcllungen nach 21 Uhr ohne Begleitung.

Schon im Gaststättengesetz mar ein Verbot des Vranntwein-
gennsses für Jugendliche enthalten . Während aber das Gast¬
stättengesetz sich aber nur an die Gastwirte , nicht auch an die
Jugendlichen richtet , verbietet die Polizeiverordnung den Ju¬
gendlichen unter 18 Jahren jeden Genuß von Branntwein oder
überwiegend branntweinhaltigen Eenußmitteln , Jugendlichen
unter 16 Jahren — bei letzteren in Abwesenheit des Erziehungs¬
berechtigten —, sofern sie sich überhaupt in Gaststätten aufhalte»
dürfen , auch den Genuß von anderen alkoholischen Getränke « .

Hinsichtlich des Verbots des öffentlichen Rauchens heißt es i«
dem Erlaß , daß auf ein Abgabeverbot von Tabakwaren a«
Jugendliche vor allem aus sozialen Gründen verzichtet worden
ist. Der Vater soll sich nach wie vor Tabakwaren durch seine
Kinder holen lassen können . Es soll aber auch verhindert wer¬
den , daß ein Abgabeverbot durch „ geschenkte" oder durch „ge¬
fundene " Zigaretten umgangen werden kann . Die Polizeiver¬
ordnung beschränkt sich aus ein Verbot des Genusses von Tabak¬
waren durch Jugendliche in der Oeffentlichkeit . Ausdrücklich wird
in dem Erlaß darauf hingcwiesen , daß in den Wohnungen die
llebsrwachung des Nikotingenusses durch Jugendliche verant¬
wortliche Angelegenheit der Erziehungsberechtigten , insbesondereder Eltern , bleibt.

„bcem , Fräulein Walthaus soll mich begleiten ."
Anne ? "
„Ja , Ihre Schwägerin ." ^
Wieder eine Pause , ausgefüllt von dem schweren Atem der

Frau.
„Anne ist eine gute Helferm in Ihrem Werk ? "
„Die beste , die ich mir wünschen kann . Sie geht in ihrem

Schaffen aus , und alle lieben sie."
Tiefer sank das Haupt der Frau . Bitter klang ihreStimme:
„Alle . . lieben sie ! Wie bitter das für eine jo unnütze

Frau , wie ich es bin . klingt , Herr Karner . Alle . . . lieben
sie. Und sie ist nicht schön !"

, „Sie ist schön . Lady Ramsay ! Nicht so wie Siel Anne
ist von anderer Art und doch begehrenswert . "

„Auch für einen . . . Karner ? "
Er schrak bei dem Ton ihrer Stimme zusammen . Dann

sagte er fest : „Ja ! Auch für den Menschen Karner ! Nur
zwingt ihn seine Mission . . . auf die Liebe eines Weibes zu
verzichten ."

„Stehen Sie abseits der Liebe , Herr Karner ? "
„Ich mutz es ! Die Mission , die ich auf mich genommen,

habe , zwingt mich dazu ."
Da sahen ihn zwei heiße Frauenaugen an.
„Nein , Herr Karner ! Das kann kein Mensch , das ist

wider alle Gesetze der göttlichen Natur . Ihr Werk muß
Stückwerk sein , wenn Sie das Weib aus Ihrem Leben aus-
schliehen . Denken Sie nicht , daß alle Frauen so erbärmlich
klein sind , so schlecht wie ich. Ich bin nur schön . Herr Karner,
ich weiß es , und das ist mein einziger Stolz . Aber ich weiß,
daß ich Schwestern habe , die alles für den geliebten Mann
tun . Sie dürfen nicht ohne Liebe durchs Leben gehen ."

„Ich will es . well ich es muß ! Denken Sie nicht , daß ich
die Achtung , die Ehrfurcht vor dem Weibe verlor , weil ich ihm
in meinem Leben keinen Raum lasse . Nein , Lady Ramsay,
der Karner hat sich die Hochachtung vor ihm bewahrt , er weiß
aber auch , daß alle Hemmungen im Leben des Mannes von
ihm kommen , vor seiner großen , oft zu großen Liebe ."

„Nein ! Nein !" wehrte sie leidenschaftlich ab.
„Doch ! Ein liebendes Weib kann alles opfern , alles für

den geliebten Mann , für die Kinder , es kann es aber nie
ertragen , wenn der Mann seinem Nächsten Opfer bringt . Das
kann keine Frau ! Seine Liebe mag noch so stark sein , dazu
reichen seine Kräfte nicht aus ."

„Doch , Herr Karner . Es gibt solche Frauen ! Denken Sie
an Ihre Mitarbeiterin , an Anne Walthaus . Sie ist wie
mein toter Gatte ."

(Fortsetzung folgt .)
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Sehr bemerkenswert sind auch die Ausführungen des Erlasses
über die Handhabung der Polizeiverordnung ; sie wendet sich
nicht gegen einen gesunden, natürlichen Unternehmungs - und
Erlebnisdrang der Jugendlichen . Sie appelliert aber an die
Jugendlichen , sich, den Zeitverhältnissen angepaßt , einer straffen
Ordnung zu fügen. Den Eltern gibt sie für die Erziehung ihrer
HeranwachsendenKinder Hilfsmittel in die Hand . Für die Durch¬
führung der Vorschriften sind die Dienststellen der staatlichen
Kriminalpolizei , Schutz- und Verwaltungspolizei , der gemeind¬
lichen Kriminal - und Schutzpolizei und die Gendarmerie zu¬
ständig. Alle Angehörigen der Polizei haben bei Streifengängen
und Ermittlungswegen auf Jnnehaltung der Vorschriften zu
achten. Darüber hinaus sind zur wirksamen Bekämpfung der
Jugendverwahrlosung Sonderstreifeu zur Erfassung herum¬
treibender oder sonst gefährdeter Jugendlicher einzulegen, an
denen Vertreter der an der Jugenderziehung interessierten Stel¬
len (HI ., Jugendämter , NSV .-Jugendhilfe , Gesundheitsbehörde)
beteiligt werden können. Dabei bleibt für die Führung der
Streife stets die Polizei verantwortlich.

Verstöße gegen die Polizeiverordnung sollen mit aller Schärfe
verfolgt werden . Das bedeutet aber nicht, daß gegen Jugend¬
liche nicht im Einzelfall zunächst belehrend und verwarnend vor-
zegangen werden kann. Dasselbe gilt für Eltern und Er¬
ziehungsberechtigte , die gegen die Bestimmungen verstoßen. Bei
wiederholten oder böswilligen Vergehen ist strenges Vorgehen
geboten. Gegen Unternehmer , die die ihnen auferlegten Gebote
oder Verbote nicht beachten, ist rücksichtslos und scharf vor¬
zugehen. Auch gegen die volljährigen Personen , die sich wahr¬
heitswidrig als vom Erziehungsberechtigten beauftragt aus¬
geben, ist mit aller Schärfe vorzugehen. Als Strafen kommen
Geldstrafen und Haft in Anwendung.

Sehr wichtig und zweckentsprechend ist auch die Bestimmung,
daß dem zuständigen Jugendamt und der NSV .-Jugendhilfe die
Jugendlichen , die wegen Uebertretung der Polizeiverordnung
bestraft werden , in jedem Falle zwecks Einleitung geeigneter
Erziehungsmaßnahmen zu melden sind. Darüber hinaus sind
dorthin alle Jugendlichen zu melden, bei denen eine Verwahr¬
losung oder Gefährdung durch eigenes Verschulden oder infolge
Versagens der Erziehungsberechtigten festgestellt wird . Am
Schluß des Erlasses heißt es, daß es hohe Pflicht der Polizei ist,
die Erziehungsaufgaben an der Jugend durch Abwehr der ihr
drohenden Gefahren erfüllen zu helfen.

Monsieur wird gemustert
Eine Satire von W i l h e l m A u f f e r m a n n

„Sind Ihre Augen in Ordnung , Monsieur ? "
,Ich könnte mich nicht beklagen ", bekannte stolz Martin

Madon.
„Nun , das werden wir gleich feftstcllen". erklärte der

Stabsarzt . „Blicken Sie dort auf die Wandunei , und lesen
Sie die Kleinbuchstaben von oben nach umeu >"

Madon verkniff die Augen zu einem schmalen Spalt : „Ich
kann sie nicht lesen . Monsieur Doktor ."

„Dann versuchen Sie es mit den Großbuchstaben", befahl
der Stabsarzt.

Madons .Brauen berührten sich. Er bog den Kopf weit
vor , und die Augen traten diesmal heraus wie die einer
Schnecke.

Abermals schüttelte er bedauernd den Kopf. „Ich kann
sie nicht lesen!"

„Sie sehen aber sehr schlecht", bemerkte ärgerlich der Arzt,
„eine Nachteule könnte Sie beschämen."

„Ist das wahr ? Das wußte ich gar nicht", beteuerte be¬
stürzt Martin Madon.

„Und Sie tragen keine Brille , Monsieur ?" — „Nein !"
„Und Sie stoßen sich nicht an jeder Ecke?" — „Nein !"
„Setzen Sie sich!" sagte der Stabsarzt . Er griff zum

Augenspiegel, stülpte die Lider des Nekruten um und unter¬
suchte den Augengrund.

„Sehnerv in Ordnung ", stellte er erstaunt fest. „Leder¬
haut ebenfalls . . . Aderhaut normal . . . Slrahlenkörper des¬
gleichen!"

Seine Stimme schwoll an : „Netzhaut läßt nichts zu wün¬
schen übrig . . . Iris einwandfrei . . . Hornhaut leicht ge¬
rötet , hat aber nichts zu sagen, kommt vom Absint . . . Vor¬
dere Augenkammer ohne Fehler . . . Linse tadellos !"

Plötzlich schien er die richtige Diagnose zu haben : „Mon¬
sieur", brüllte er, „Sie halten mich zum besten! Sie sollten
wenigstens schielen! Sie wollen sich vom Militärdienst
drücken!"

„Bestimmt nicht, Monsieur le doeteur !" wimmerte Madon.
„Oberer gerader Augenmuskel in Ordnung ", setzte der

Stabsarzt die Untersuchung messerscharf fort, „der untere
ebenfalls ."

Da ließ er den Augendrckel des Rekruten los , blähte die
Backen und stellte fest: „Augenschwäche kommt nicht in Frage.
Und da keinerlei Trübungen der brechenden Medien vor¬
handen sind, erkläre ich, daß der Rekrut Martin Madon nor¬
malsichtig ist. Vollkommen normalsichtiy! Eine weitere
Untersuchung mit Korrektivnsgläsern erübrigt sich."

„Treiben Sie keinen Ulk mit uns !" schnarrte der dienst-
Iiabende Sergeant Madon an . „Ich befehle Ihnen : Lesen
Sie sofort die Buchstaben, die tlernen wie die großen !"

Martin Madon wankte in den Kniekehlen. Er riß zum
drittenmal weit die Augen auf, starrte mit einfältigem Blick
auf die Wandtafel , als sehe er in unendliche Leere, und in
seinen Zügen malte sich größte Hilflosigkeit.
^„Es geht nicht!" beharrte er standhaft in seiner Rolle.

„Ich schwöre es bei der Rechtschaffenheit meiner Gesinnung."
„Sergeant ", verzweifelte der Arzt, „bringen Sie die Tafel

näher zum Rekruten ."
Der Sergeant gehorchte und brachte sie fünf Schritte näher.
Madon schwieg wie zuvor
„Kommen Sie ganz nahe heran und halten Sie ihm die

Tafel dicht vor die Nase!"
Das besorgte der Sergeant wortwörtlich.

. Tränenkanälchen Madons entquollen nun zwei sal¬
zige Tröpfchen und rollten langsam über die Backen.

„Schon gut", beruhigte der Stabsarzt , obwohl er nicht
länger zweifelte, einen Simulanten vor sich zu haben. „Wie
schlecht kann doch ein einfacher Mensch sein. Was sind Sie
eigentlich von Beruf ?"

„Hirte in Saint Emile ."
„Welche Schule haben Sie besucht?"
„Gar leine, Monsieur le doeteur. Ich bin Analphabet ."

Kein Haus ohne den „Gesellschafter"

Remontenankauf für 1940
Zum Ankauf dreijähriger , vorkommendenfalls auch vier¬

jähriger Remonten werden die nachbezeichneten öffentlichen
Märkte abgehalten:

am Samstag , den 15. Juni 1940, um 9 Uhr vormittags
in Offenhausen, Kreis Mnnfingen, am Montag, den 17.
Juni 1940, um 9 Uhr vormittags in Saulgau.

Das Nähere ist aus der Bekanntmachung des Herrn Württ.
Wirtschaftsministers , Abt . für Landwirtschaft , in Nr . 27
des Regierungsanzeigers ersichtlich.

Horb am Neckar, den 1. April 1940.
Der Landrat: Eitel.

Lohn-Zteuertabelle
für Mehrarbeits- und Nachtarbeitslöhne
zu Rm. 1.10 vorrätig in der

Buchhandlung Zaster . Nagold.
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NnS Nsvettti» e, vir wnZciiit>leinen groben S» sven beveulen. Uber bslv iöiei,
N» vle verletzten ttven suk unv vic LS» er werven grSLer. vesksld kciLi's vor-
beugen, eke es zu spät Mk
Vas gilt such kür einen weniger leicht erkennbarenfeind , der Ihrer solche schadet
und Seike vernichtet: nämlich den kalk des Karten Wallers.
'kienko Oleich - Sods , die schon lelt Zakrzekmenzum Limvelchen der Wäsche
im deutschen 6suskalt Verwendung Kndet, 1K ein hervorragendes Mittel, den
kslkgekalr des Wallers zu bekämpfen. Man verrührt 30 Minuten vor Sereirung
der Waschlauge einige 6snVvoll 6enko Vlelch- Soda im Waschwaller, dadurch
wird das Waller welch, die walchkrskt des Waichmirreis vollkommen ausgenuye
und die Wäsche geschontk

E .vziairkchrvki » - «
I

tür kostenfreieZusendung der aufkiärenden Lekrschrlst»
wie lie entsteben » und wir m«» lie yerdvrrr » ?

Name:

0err«> - I
adlenixn«,: „kuickl,» cic. xs .. ourtzkl.00»?

Stadtpflege Nagold
Bis einschließlich Dienstag , den 16. April findet auf der

Stadtkaffe täglich von 8—12 Uhr der

Wasserzins -Einzug
statt. Verfallen ist der Wafferzins vom 1. Januar 1940
bis 31. März 1940. Die Wasserzins-(Qnittungs-)Karte ist
mitzubringen.

Die Kassenstunden sind pünktlich einzuhalten.

dem am nächsten Mittwoch,  denStadt tz,airv 10. April 1840 stallfindenden
Vieh - und Schrveine -Markt

ergeht Einladung.
Personen und Vieh aus verseuchten Kreisen werden zum

Mark » nicht zugelassen— für die zum Mark : gebrachten Tiere
sind Ursprungszeugnisse milzubringeu.

Zusuhrzeit zUm Schweinemarkl V-8- 9 Uhr; Auftliebszeit für
den Biehmarkt '/sO—10 Uhr.

Calw , den 3.April 1940. Der Bürgermeister.

Zuchtvieh-Versteigerung
in Herrenberg

Am Freitag , den 12. April 1940, findet in der Tier¬
zuchthalle in Herrenberg eine Zuchtoiehsteigerungstatt.

Austrieb: M Surren und eine Anzahl Kalbinnen.
Sonderkörung der Fairen:

Freitag , den 12. April 1940, 7.00 Uhr
Versteigerung:

Freitag , den 12. April 1940, 11.00 Uhr.
Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Be¬

such der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher Haben-
Personalausweis mttzubringen.

Die TierzuchtSmter Herrenberg und Lndungsburg,

„Vsrv/c >nrskungsn " -rs >gt ,,ös >srLk^ocIsfo »'^ lls " -
Xprilksst . ^ vSsrcism : ffsiraufgobs „ Dar v/ock-
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mockischbstonts kückonsickt , Kostüm aur sinsm
fr-ocje- r .gr .I . dont v.olls Lchnitts auf cism Lcknitt-
bogon . für' 80  Pf . sma ttaus Zps . mokr)

0 . V . Kaiser, 8uckkallcklun§, dlaxolck

Vuutes Allerlei
Ernte von den Flugplätzen

Die weitverbreitete Meinung , daß die von der Luftwaffe in
Anspruch genommenen Bodenflächen der Nahrungsinittelproduk-
tion verloren gegangen sind, wird widerlegt durch einen Bericht
der „NS .-Landpost" über die Ernteergebnisse der Flugplätze.
Tatsächlich treibt auch die Luftwaffe auf ihren Flugplätzen Lands
Wirtschaft, die sich allerdings dem Flugbetrieb unterordnen muß.
Im allgemeinen erfolgt die landwirtschatfliche Nutzung des Roll¬
feldes durch Beweidung von Schafen. Mindestens 25V VOV Schass
gehen auf den Rollfeldern der Luftwaffe . Der Grasschnitt wird
Lurch Grünfutterverkauf oder Silierung verwertet . Der Wert des
erzeugten Futters liegt infolge sachgemäßer Düngung erheblich
über dem Durchschnittswert . In vielen Fällen konnten benach¬
barte Bauern infolge dieser Futtermengen ihr Grünland in besser
genutzte Ackerflächen umwandeln . An den Rändern und den toten
Ecken der Rollfelder wird aber auch Ackerbau getrieben. Die
Luftwaffe hat 1939 auf ihren Flugplätzen eine Ernte von 121M
Doppelzentner Kartoffeln , 77 000 Doppelzentner Getreide , 3800
Doppelzentner Hanf , 3440 Doppelzentner Flachs, und 1900 Dop¬
pelzentner Grasfamen veranschlagt . Außerdem wird Zuchtsaser-
nessel gebaut und in geringem Umfange auch Obst und Gemüse
unmittelbar für die Truppenverpfleanng . Diese Ertrüge der Flug¬
plätze können sich im Vergleich mit den Erträgen vor der Jn-
anspruchsnahme durch die Luftwaffe durchaus sehen lassen. 70 bis
100 Prozent der früheren Erträge werden heute erzielt, wenn
auch in anderer Form.

Strafe für einen Verräter
Am 20. Mai 1093 begannen die Franzosen die Belagerung

Heideibergs . Der Kommandant , Generaldfeldmarschalleutnant
Georg Eberhard von Hendersdorff , wagte keinen Widerstand, son¬
dern zog sich auf das Schloß zurück und übergab dieses bald. Es
lag der dringende Verdacht vor, daß er sich vom Feinde für die
schmähliche Ueberoabe hatte bezahlen lassen. Für dieses feige und
verräterische Verhalten wurde ihm der Prozeß gemacht. Da er
Mitglied des deutschen Ritterordens war , rief ihn am 17. Juni
der Hoch-Deutschmeister in das Deutsche Haus zu Heilbronn . Ais
er dort in vollem Ritterschmuck erschien, ritz ein junger Ritter
ihm denselben mit Gewalt ab, schlug ihm das Ordenskreuz „um
das Maul " und jagte ihn mit einem Fußtritt zum Hause hinaus.
Damit war jedoch die Schmach des Kommandanten noch nicht zu
Ende. Am 20. Juni wurde er auf einen Schinderkarren gesetzt,
durch die Truppen hindurchgefahren , vor sein Regiment gestellt
und ihm das Urteil verlesen, daß er aller Ehren entsetzt, all fei¬
ner Güter beraubt , dem Scharfrichter zur Hinrichtung überliefert
werden sollte. Als der Henker.sich zur Vollstreckungder Enthaup¬
tung bereit machte, wurde dem Angeklagten zwar das Leben ge¬
schenkt, aber der Scharfrichter zerbrach seinen Degen, schlug ihm
die Stücke dreimal um den Kopf, setzte ihn dann auf einen Kar¬
ren , fuhr ihn über den Neckar hinüber und jagte ihn mit Peit¬
schenhieben davon.

Diebe stahlen — einen Wald
Ein einzigartiger „Diebstahl " ist unlängst in der böhmischen

Ortschaft Waitz entdeckt worden . Der dortige Bischof machte die
Feststellung, daß ihm ein ganzer Wald gestohlen worden > Die
merkwürdige Tatsache kam durch eine Revision der Wall ünde
ans Tageslicht . Dabei zeigte sich, daß ein Waid von berrämi-
licher Ausdehnung im Lause der Jahre von Unbefugten syste¬
matisch abgehoizt wurde . In : , esamt sind 11400 Raummeter
Holz widerrechtlich weggejchleppt worden.

Reihenspiel
süv die Grundschule
Zusammenzählen, abziehen, Malnehmen und teilen.

Genau wie in der Schule. Schritt für Schritt, von den ersten
Anfängen an, kann hier weitergegangenwerden, sei es beim
Zuzählen,Abziehen.Multiplizieren oder Dividieren. (Kleines
und großes Einmaleins und Einsineins ). Was jeweils in
der Schule gerechnet wird, kann hier gespielt werden. Für
die 1., 2., 3. Klasse ist es ganz unentbehrlich.
In der Schule mit bestem Erfolg erprobt
in längerer Zeit und glänzend bewährt.

Der Lehrer freut sich über jedes Kind, das dieses
Spiel kauft . Jedes wird zum glänzenden Rechner,
erhält die besten Rechenzeugniffe.

Für nur 60 Pfennig in der

Soeben erschien:

Reichs-
Zeuerlöschgesetz
Textausgabe Febr. 1940
zu 1 — vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser.

Gchrrttt-
Oolz

gegen Eintrag in die Schnitth.-
Eink.-Karte laufd. abzugeben.

Angebote unter Nr. 230 an
den „Gesellschafter".
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Kaufe laufend

z. Tagespreis evtl, auch gegen
Tausch. Notier, Herrenberg

Telefon 280

z. Tagespreis evtl, auch gegen

Eine zum vierten mal 25 Woch.
trächtige

Otto Weber , Sulz am Eck
verkauft

verschwindet Ihr Hühner¬
auge und Hornhaut durch

»Uri » « Fl .70 A
Zu haben : >-sZI

Drogerie Letsche

§eläpostsch achteln
in vielen Größen

bei G . W . Zaster.
«Nivotai »- altbeväkrt ZeZen

ketlnstkkeo
?rsi8 Zm. 2.90 ^ potkeke kissolü

>

>

)

G


	[Seite 433]
	[Seite 434]
	[Seite 435]
	[Seite 436]
	[Seite 437]
	[Seite 438]
	[Seite 439]
	[Seite 440]

